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Vor fünfzig Jahren.
Vor einem halben Jahrhundert, im Jahre 1847, lebte

das deutſche Bürgertum ſeiner Revolution entgegen.
Niemand wuſte, wie ſie kommen werde und wann ſie kom-
men werde, aber daß ſie kommen werde, darüber waren
ſich alle fortgeſchrittenen Geiſter einig. Auch in den „höheren
Regionen“ fühlte man die Vorboten des kommenden Sturmes,
wenn auch der große Staatsnachtwächter der heiligen Allianz,
Fürſt Metternich, glaubte oder zu glauben vorgab, er
v die Weltgeſchichte vorläufig zum Stillſtand gebracht.

ie Poeten und die Philoſophen, ſoweit ſie zum bürgerlichen
Radikalismus gehörten oder auch ſich in den Anfängen des
Sozialismus bewegten, erwarteten die Revolution als ein
unerwartetes Natur ereignis. Börne und Heine hatten
ſie angekündigt und Herwegh hatte ſie im voraus beſungen;
Kinkel, Prutz, Freiligrath und hundert andere Poeten deuteten
gleich Sehern ihre Vorzeichen. Ruge, Feuerbach und ihre
Anhänger ſuchten ihre Notwendigkeit philoſophiſch zu be-
ründen. Ganz in der Stille ſchufen Marx und Engels
as Ko muniſtiſche Manifeſt, das die Geburts-

wehen einer neuen Geſellſchaft mit unwiderſtehlicher Logik
aus der hiſtoriſchen Entwicklung unſerer allgemeinen Zuſtände
herauslas und den verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen ihre Rollen
für die bevorſtehende Umwälzung zuteilte. Deutſchland wurde
mit einer Flut von revolutionären Schriften überſchwemmt,
von denen diejenigen von Karl Heinzen die populärſten
waren, vielleicht weil ſie den Leſern recht wenig Denkarbeit
zumuteten.

Das Kleinbürger- und Bauerntum bildete damals zu
ſammen eine gewaltige und breite Maſſe, die für revolu-tionären Zundſtoff ſehr empfänglich war, und immer em-

pfänglicher wurde, je mehr der Druck von oben zunahm.
Das Kleinbürgertum der Städte ſeufzte unter dem Druck
der Bureaukratie und unter ſeinen unerträglichen Staats
laſten, der Bauer unter dem Druck der Feudallaſten, die
noch reichlich genug waren, wenn auch die Leibeigen-
ſchaft in faſt allen Staaten beſeitigt war.

Die Herrſchenden wurden erſchreckt durch die gewaltigen
Ausbrüche des Volkszornes, durch die Aufläufe und Tumulte,
die namentlich unter Arbeitern und Bauern durch das wirt-
ſchaftliche Elend veranlaßt wurden. Jn Böhmen und Schle
ſien hatte man ſchon vorher die Weberaufſtände geſehen;
jetzt kamen in den Städten noch die vom Hunger veran-
laßten Unruhen dazu. Das ganze Jahr 1847 iſt erfullt
von ſolchen und die Befürchtung eines größeren Ausbruchs
war es denn auch wohl, die den König von Preußen auf
dem vereinigten Landtage veranlaßten, zu verſichern, daß er
in den künftigen Kataſtrophen an dem alten Abſolutismus
feſthalten werde und daß ſich kein Blatt zwiſchen ihn und
den Herrgott im Himmel drängen ſolle, „um uns mit ſeinen
Paragraphen zu regieren und durch ſie die alte heilige Treue
zu erſetzen“. Man ſproch in den oppoſitionellen Kreiſen von
der künftigen Verfaſſung als von einer Errungen-
ſchaft, die dem Bürgertum nicht mehr entgehen könne, nach-
dem Johann Jacoby mit ſeinen „Vier Fragen“ ein ganz
neues politiſches Leben angeregt hatte.

Die Ungeduldigen verzweifelten aber an der Revolution,
denn ſie wollte ihnen nicht den Gefallen thun, gerade zu
der Stunde zu erſcheinen, die ſie für dieſelbe angeſetzt hatten.
Sie ſchalten über den „deutſchen Michel“ und glaubten, daß
nur deſſen Träzheit die große Kataſtrophe, von der ſie alles
erwarteten, hinausſchiehe. Am ungeduldigſten waren natür
lich die zahlreichen Flüchtlinge, die ſich an den deutſchen
Greyzen aufhielten, denn ſie hatten aus der Revolution eine
Lebens und Tpxiſtenzfrage gemacht.

Und plötzlich kam die Revolution. Jm Februar
1848 ſchlug zu Paris der Blitz in das Pulverfaß und der
Brand wälzte ſich über halb Europa. Das deutſche Bürger
tum erhob ſich, aber nur, um den Beweis zu liefern, daß
eine Menge von den Leuten, die vorher die Revolution in
allen Tonarten beſungen hatten, nunmehr erſchraken, als ſie
ſich endlich wie eine Lawine in das Land wälzte.

Wie di Schwäche des Bürgertums und der Egoismus der
Bauernſchaft bewirkten, daß die Errungenſchaften der Revo
lution nur zum geringſten Teil gewahrt werden konnten,
das zu ſchildern, gehört nicht hierher. Aber wir wollen den
Zuſtand vor fünfzig Jahren mit dem heutigen vergleichen.
Das Bürgertum, das damals ſich in Waffen erhob, macht
heute ſeine eigenen Jugendſünden der Sozialdemokratie zum
Vorwurf und glaubt, dieſe wiſſe nichts Beſſeres zu thun, als
in die Fußſtapfen der alten bürgerlichen Demokratie und des
wild gewordenen Liberalismus von 1847 zu treten. Man
bezeichnet die Sozialdemokratie, die noch nie zur Gewalt ge
griffen hat und auch nicht zur Gewalt zu greifen

edenkt, allgemein als Umſturzpartei, obſchon ſie einePartei der Propaganda iſt und den Klaſſenkampf auf dem

Wctiwhen Wege führt. Gar zu gern möchte man ſie mit
affengewalt niederwerfen, wie man mit der alten Demo-

Mittwoch den 7. Juli 1897.

kratie gethan hat, und nichts kann gewaltthätige Junker und
Eiſenfreſſer ſo ſehr erbittern, wie der Umſtand, daß ſich die
Sozialdemokratie nicht auf die Straße begiebt und Barri-
kaden baut, um ſich mit Magazingewehren und Schnellfeuer-
geſchützen niederſchmettern zu laſſen.

Wenn ſonach häufig die Phraſe gebraucht wird: „Wir
ſtehen am Vorabend einer Revolution, wie 1789 und 1847“,
ſo iſt dies ganz ſinnlos. Denn die Revolution von heute
iſt eine ganz andere; auch ſtehen wir nicht an ihrem Vor-
abend, ſondern wir beſinden uns mitten in derſelben.
Sie wird nicht in romantiſchen Straßenkämpfen ausgefochten,
ſondern ſie vollzieht ſich auf ſozialökonomiſchem Gebiet. Der
Kapitalismus ſaugt die Reſte der alten Produktionsform
vollkommen auf und beginnt ſich innerlich bereits ſelbſt zu
zerſetzen. Eine neue Form für die ganze Geſellſchaftsorgani-
ſation iſt im Werden; der Jnhalt iſt ſchon vorhanden. Die
Sozialdemokratie hat die Aufgabe, die Arbeiterklaſſe geiſtig
auf die Zeit vorzubereiten, in der das Alte ſich auflöſt und
die Hauptaufgabe bei den Neugeſtaltungen denjenigen zu-
fällt, die heute unter dem Drucke des Kapitalismus
ſchmachten.

Man kann bei weniger Aufmerkſamkeit leicht erkennen, wie
falſch derjenige urteilt, welcher die Sozialdemokratie nur als
einen Abklatſch der alten bürgerlichen Demokratie betrachtet.
Denn inzwiſchen ſind ganz andere Faktoren in Wirkſamkeit
getreten, nämlich vor allem der Großkapitalismus, der
die Geſellſchaft nivelliert und die Privilegien der herrſchen-
den Klaſſen in die Hände weniger Wenigen bringt, welche
einſt zum Gedeihen des Ganzen auf eben dieſe Privilegien
werden verzichten müſſen.

Die Situation hat ſich in dieſem halben Jahrhundert
gänzlich verändert und das kommende Jahrhundert wird die
notwendigen neuen Formen erſtehen ſehen. Gegen dieſe
mächtige Umwälzung, deren Ausgang die endliche Beſeiti-
gung der Klaſſenherrſchaft ſein wird, wiſſen die
Regierungen und die herrſchenden Klaſſen nur die alten
Mittel anzuwenden, die Verkümmerung der freien Meinungs
äußerung und was damit zuſammenhängt, gerade als ob
wir voch 1847 ſchrieben. Wenn ſchon damals dieſe Mittel
nicht ausreichten, wie ſollen ſie ausreichen in dieſen Tagen,
da keine Verſchwörungen und Aufſtände, ſondern ſozial-
ökonomiſche Veränderungen die Umwälzung bewirken

Mögen unſere Feinde thun, was ſie nicht laſſen können!
Wir ſind der Zukunft um ſo ſicherer.

Tagesgeſchichte.
Onkel Chlodwig im Auszugsftüberl. Die Münch.

Poſt erfährt, daß das Palais des Reichskanzlers Fürſten
Hohenlohe auf der Brienner Straße zu München anſcheinend
für dauernde Benutzung in ſtand geſetzt werde. Ebenſo
unterhandle der Reichstagsabgeordnete Prinz zu Hohenlohe,
der Sohn des Kanzlers, wegen eines Hauskaufes in München.
Es ſcheint demnach, als ob Fürſt Hohenlohe baldigſt den
Rücktritt von ſeinen Aemtern zu vollziehen gedenkt und ſich
In Privatleben nach der bairiſchen Hauptſtadt zurückziehen
will.

Ueber die Ausſichten des Vereinsgeſetzes läßt
ſich die Freiſ. Ztg. in einem längeren Artikel aus. Die
Ablehnung durch das Abgeordnetenhans am 28. Mai er
folgte mit 206 gegen 193 Stimmen, die Ablehnung durch
Zählung am 31. Mai mit 207 gegen 188 Stimmen. Jm
ganzen fehlten alſo am 28. Mai 19 von der rechten Seite
und 12 von der linken Seite. Wären ſämtliche Abgeordnete
zur Stelle geweſen, ſo würde die Ablehnung der Zedlitzſchen
Anträge erfolgt ſein nicht mit 206 gegen 193, ſondern mit
218 gegen 212 Stimmen, alſo nur mit einer Mehrheit von
6 Stimmen.

Jnzwiſchen iſt der konſervative Abg. v. Elbe-Carnitz ver-
ſtorben. Von den 3 damals vakanten Mandaten ſind in-
zwiſchen 2 beſetzt durch Breuer (Zentr und Wolszlegier
(Pole). Das vakante Mandat von Bartmer (natl.) wird bis
zum 24. Juli vorausſichtlich wiederum durch einen National
liberalen beſetzt werden. Der Sollbeſtand des Abgeordneten-
hauſes am 24. Juli wird alſo 432 betragen. Nach Ein
rechnung der bis dahin neu Gewählten würden bei voll
ſtändiger Präſenz die Abänderungsanträge des Herrenhauſes
am 24. Juli mit 221 gegen 211 Stimmen abgelehnt
werden.

Frhr. v. Stumm ſpekuliert nun darauf, daß es ihm ge
lingt, in den induſtriellen Bezirken durch Kundgebungen
mindeſtens 11 Nationalliberale zu bewegen, der
Abſtimmung in Berlin fernzubleiben. Alsdann wäre es
möglich, daß mit 211 gegen 210 Stimmen die Abänderungs
anträge angenommen würden. An welche national-
liberalen Abgeordneten kann dabei Frhr. v. Stumm denken
Jm Wahlkreis Saarbrücken, alſo im Königreich Stumm
ſelbſt, ſind zwei Nationalliberale gewählt, Olzem und der
Berghauptmann Eilert. Olzem war bei der letzten nament
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lichen Abſtimmung krank gemeldet Eilert hat gegen die
Zedlitzſchen Anträge geſtimmt. Sonſt iſt der ganze Regie-
rungsbezirk Trier klerikal vertreten. Abg. Knebel, Ver-
treter für Kreuznach-Simmern, hat ſich ſoeben noch in dem
nationalliberalen Verein zu Köln auf das entſchiedenſte gegen
die Herrenhausanträge ausgeſprochen. Es kämen für die
Stummſche Beeinfluſſung nur die Nationalliberalen in den
induſtriellen Kreiſen der Regierungsbezirke Düſſeldorf und
Arnsberg in Betracht, das ſind die Abgg. v. Cuny,
v. Eynern und Kelders, v. Knapp, Böttinger, Bueck und
Hammacher. Abg. Bueck hat ſchon bei der namentlichen
Abſtimmung am 28. Mai mit der Rechten geſtimmt. Ferner
können nur in Frage kommen die Abgg. Dr. Beumer, Dr.
Lohmann, Schmieding, Dr. Schultz, Schulze-Vellinghauſen,
SchulzeSteinau, Noelle und Herbers. Die angeführten Ab-
geordneten haben bei der namentlichen Abſtimmung am
28. Mai ſämtlich gegen die Zedlitzſchen Anträge geſtimmt
mit Ausnahme des Abg. v. Eynern, der als krank, und des
Abg. Schulze-Vellinghauſen, der als beurlaubt angeführt iſt.
Abg. v. Eynern iſt inzwiſchen geneſen und im Abgeordneten-
hauſe aufgetreten.

Von dieſen, den Stummſchen Abſichten am leichteſten zu
gänglichen Abgeordneten, hat Schmieding-Dortmund bei der
zweiten Beratung gegen die Zedlitzſchen Anträge ge-
ſprochen.

Es iſt nützlich, den nationalliberalen Herrſchaften ſchon
jetzt durch öffentliche Namennennung zu beweiſen, daß das
Volk ein wachſames Auge auf ſie hat.

Die mutigen Nationalliberalen. Jn einer ſeit
langer Zeit an ihnen nicht mehr gekannten Schärfe ſprechen
ſich jetzt die nationalliberalen Blätter gegen das Junkertum
und ſeine agrariſche Unerſättlichkeit aus. Zur Köln. Ztg.,
der Münchn. Allg. Ztg. und dem Leipz. Tagebl. geſellt ſich
die Magdeb. Ztg. Bei der Wichtigkeit des Symptoms mag
noch eine Auslaſſung des letztgenannten Blattes wiedergegeben
werden Sie lautet:

„Die Gefahr, die unſerem Vaterlande von dem reaktionären
Junkertum droht, iſt eine viel aktuellere, als die ſozialrevolu-
tionäre: ihr gilt es zunächſt zu begegnen. Der Kampf iſt ein be
dauerlicher, aber er hat auch das Gute, daß er das deutſche
Bürgertum aufrüttelt aus politiſcher Teilnahmloſigkeit, daß den
Gegnern rechts und links gezeigt wird, daß das deulſche Bürger
tum noch immer ein Faktor unſeres politiſchen Lebens iſt, mit dem
gerechnet werden muß, und daß es ſich dieſe Beachtung
wird zu erzwingen wiſſen.

Heute geht es nicht nur um Freiheit und Recht, die Form der
Angriffe macht die Abwehr zu einem Kampf um die Ehre,
da bleibe keiner zurück! Wir dürfen uns in ſolchem Kampfe im
Einklang fühlen mit den ſtolzeſten Ueberlieferungen des deutſchen
Bürgertums! Wir wollen uns erinnern, wie ein Zeitalter kul-
turellen Fortſchritts und nationalen Aufſchwungs jenen Jahren
harten Kampfes folgte, und wollen ausharren, bis auch uns
wieder beſſere Tage leuchten.

Der Ruhm des Herrn v. Stumm läßt die Kreuz-Ztg. offenbar
nicht ſchlafen wir hoffen, die nationalliberalen Abgeordneten
werden auf dieſe ſchamloſen Zureden, doch politiſch ge
rer u ſein, die rechte Antwort finden und ſich lieber
auf allen Vieren zu der betr. Abſtimmung ſchleppen,
als auch nur den Schatten der Vermutung auf ihre politiſche
Ueberzeugung fallen laſſen, daß ſie im Sinne der Kreuz-Ztg. zu
Hauſe geblieben ſeien.“

Die Botſchaft hör' ich wohl, allein es fehlt nun, man
wird ja am 23. Juli ſehen, ob die Nationalliberalen ſich
noch einen Reſt von politiſcher Feſtigkeit gewahrt haben.

Ein furchtbares Gottesgericht“ über das
Junkertum ſieht die Köln. Ztg. bei den nächſten Wahlen
kommen, wenn in Berlin nicht eire gänzliche Umkehr
erfolgt. Die Gunſt der Maſſen werde ſich den Parteien zu
wenden, die der allgemeinen Unzufriedenheit den ruückſichts-
loſeſten Ausdruck verleihen. Als die bösartigiten Um-
ſtürzler ſeien diejenigen Leute zu betrachien, die in den
letzten Jahren durch ihre Jntriguen den nationalen Staat
in ſeinen Grundfeſten erſchüttert, das monarchiſche Bewußt-
ſein verwüſtet und Preußen dem Geſpötte Deutſchlands und
der Welt preisgegeben haben. Wir erleben gegenwärtig eine
Erbitterung von einer Schärfe und einer Allgegenwart, wie
ſie noch keine Periode der deutſchen Geſchichte verzeichnet
hat. Und dieſer hochgradige und allgemeine Jn-
grimm iſt begreiflich. Denn eine ſelbſtvbewußte Nation
kann unmöglich gewillt ſein, auf die Dauer den vom Junker
tum angeſtrebten Zuſtand zu ertragen, daß ihre bedeutendſten
Männer entweder beiſeite geſchoben oder aber genötigt wer-
den, durch einen Kniefall vor verkrachten oſtelbiſchen Beute-
politikern, Kanitzleuten, Bimetalliſten Kanalgegnern und
Reaklionären um Gnade zu flehen. Die nächſten Wahlen
werden ſich, wenn in Berlin nicht eine gänzliche Umk. hr er
folgt, zu einem vulkaniſchen Ausbruch des Volks-
zornes geſtalten. Das rheiniſche Blatt erklärt es im
weiteren für irrig, wenn man hofft, die Nauonal iberalen
entweder durch ein bißchen Kulturkampf oder durch ein biß-
chen Sozialiſtengeſetz irreführen und von der Hauptfrage ab
lenken zu können, ov die maßloſe politiſche Ueverhebung des
Junkertums irgendwie in Einklang ſteht mit der Stellung,
die es in der Volkswirtſchaft, in der Wiſſenſchaft, Litteratur,



Kunſt, kurz in dem geſamten Leben der Nation einnimmt.
Auch mit dem Namen Bismarck werde man in dieſer Rich-
tung nichts ausrichten. Die Köln. Ztg. ſchließt ihren Artikel,
der auch Seitenhiebe auf die „unauffindbare“ Regierung ent
hält, mit einem Lob des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe,
obwohl doch deſſen „heilſamer Einfluß“ die von der Köln.
Ztg. gekennzeichnete verderbliche Entwicklung bisher nicht imwindeſen verhindert hat.

Junkerliche Schweinepolitik. Der Bürgermeiſter
Schneider in Kattowitz teilte in der letzten Sitzung der Stadt
verordneten Verſammlung mit, daß der Vertreter der Regie
rung, Ober Regierungsrat von Heydebrand und der Laſa,
der vor einigen Tagen wegen der Gänſe-Quarantäne- Station
in Kattowitz weilte, erklärt habe, im Herbſt werde die Grenze
verſuchsweiſe gegen die Schweineeinfuhr geſperrt werden.
Der Oberſchl. Anzeiger, der dieſe Mitteilung bringt, bemerkt
dazu: Obgleich wir an der Thatſache nicht mehr zweifeln
können, wäre die Maßnahme im Jntereſſe der Bevölkerung
des Jnduſtriebezirks höchſt bedauerlich, da die Thatſche un
abweislich feſtſteht, daß die inländiſchen Landwirte den Be-
darf an Schweinen nicht entfernt zu decken im ſtande ſind

Militärgerichtsbarkeit. Seit 1870 zählen die Mili-
tärärzte als Sanitätsoffiziere und ſind dem Militärgericht
unterworfen Dieſes verhandelt bekanntlich hinter verſchloſſenen
Thüren daher wird man über folgenden Fall wenig mehr
erfahren. Jn Bonn hat ein Arzt einen andern im Duell
erſchoſſen. Der Staatsanwalt hatte die Sache vor das Ge-
ſchworenengericht gewieſen. Der Verteidiger bezweifelt jedoch
die Zuſtändigkeit. Der Staatsanwalt fragt bei dem Be
irkskommando an; das Bezirkskommando ſchweigt. Erſragt bei dem Militärgeéèricht des Armeekorps an, und

jetzt ergeht die Antwort, das Militärgericht halte ſich ſelbſt
für zuſtändig. Der Staatsanwalt beſtellt die Zeugen ſo-
mit ab und erklärt vor dem Schwurgericht, er müſſe zu
ſeinem „überaus lebhaften Bedauern“ beantragen, daß das
Schwurgericht ſich als unzuſtändig bezeichne. Um aber dieſen
Rechtszuſtand in ſeiner vollen Widerſinnigkeit zu zeigen,
wird obenein beantragt, den Duellanten, der auf der Anklage
bank hätte ſitzen ſollen, als Zeugen zu vernehmen. Das
lehnte der Gerichtshof ab. Er hätte auch dem Antrage
ſtattgeben können. Einſtweilen geht der Thäter jetzt ſpazieren.
Wie das Militärgericht urteilt, wer will es wiſſen

Zur Fronleichnamsprozeſſion befohlen. Jn Mün-
chen iſt ſeitens einer Behörde folgender Erlaß an ihre Be-
amten ergangen:

Fronleichnamsprozeſſion. München, 14. Juni 1897.
„Zufol e höchſter t vom 11. Juni 1897Nr. 8659 I wird hiermit bekannt geben, daß Seine Königliche S

der Prinz-Regent der am 17. Juni l. Js. ſtattfindenden Fron-
leichnamsprozeſſion Allerhöchſt Selbſt beiwohnen wer-
den und zu beſtimmen gerudt haben, daß das Perſonal der kgl.
Stellen und Behörden hierbei möglichſt zahlreich erſcheine.

Die Herren Beamten verſammeln ſich in Uniform früh 65 Uhr
in der MetrrpolitanPfarrkirche zu U. L Frau.

Das unterhabende Perſonal iſt hiervon ſofort mit dem Be
merken zu verſtändigen, daß zahlreiche Beteiligung gewärtigt wird.

Die Uniformbeſitzenden und ſich nicht beteiligenden Herren haben
dies umgehend unter Angabe des Grundes anzuzeigen.“

Wer alſo keine Luſt hat, an der Prozeſſion teilzunehmen,
muß ſich entſchuldigen. Es iſt weit gekommen im Lande der
Dichter und Denker.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt vom Landgericht
Königsberg i. Pr. am 6. April die Jnvalidenfrau Dorothee
Graap geb. Sand zu Gefängnis verurteilt worden. Jhre
Reviſion gegen dieſes Urteil wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
16 jährige Barbierlehrling Majewski zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er hatte unvorſichtige Bemerkungen ge-
macht über die Abſperrung der Straßen anläßlich der
Zentenarfeier.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
14 jährige Laufburſche Otto zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffemlichkeit ſtatt.

Ausland.
Oeftreich. Jn Rzeszow wurde der öſtreichiſche Reichs-

ratsabgeordnete Szajer wegen Majeſtätsbeleidigung und
Ehrendeleidigung zu achimonatlſchem, ſchwerem Kerker ver
urteilt.

Oeftreich. Der ungariſche Ernteſtreik hat einen
großen Umfang angenommen und verbreitet ſich immer weiter.

an kann, wie die Wiener Arbeiter
aus der einzigen Angabe der offiziellen Berichte ſchließen,daß der gckerkeaniniſer bereits 2500 Arbeiter zum Erſatz

für die ſtreikenden Arbeiter vermittelt hat. Da, wie die un-
gariſchen Blätter berichten, der Ackerbauminiſter von der
Mezöhegyer Reſerve nur in ſolchen Fällen e bewilligt,
wo von anderwärts keine Arbeitskräfte zu erhalten ſind, und
meiſtenteils auf anderem Wege ſlovakiſche und rutheniſche
Schnitter bezogen werden, ſo läßt ſich daraus ſchließen, wie
groß die Zahl der Ausſtändigen ſein muß. Schon vor Peter
und Paul, wo die Erntearbeiten in Ungarn allgemein auf-
genommen werden, wurde die Zahl der gedungenen Schnitter,
die die Arbeit nicht aufnahmen, auf zehn bis zwölf-
tauſend geſchätzt. Die Zahl dürfte heute bereits ſtark
überſchritten ſein. Aus den amtlichen Meldungen und den
Nachrichten der Peſter Blätter laſſen ſich freilich ſichere An
gaben über die Ausdehnung des Ernte-Ausſtandes nicht ent
nehmen. Mit Abſicht wird da alles zweideutig ausdrückt,
und man merkt gar ſehr das Bemühen, die Sache möglichſt
als unbeträchtlich hinzuſtellen. Nur daß das Gendarmen-
und Militäraufgebot recht ausgiebig iſt, lieſt man deutlich
heraus. Es ſind förmliche Berichte vom Kriegsſchauplatz,
und auch verlogen wie ſolche.

Obwohl die Streikbrecher von den Behörden organiſiert
und beigeſtellt werden, genügen die Erſatzarbeiter weder der
Menge noch der Arbeitsfähigkeit nach. Die Arbeiter aus
dem ſlovakiſchen und rutheniſchen Berglande ſind der Ernte
Arbeit im Alföld nicht gewachſen. Und was nützt es da
dem Unternehmer, wenn er billige Arbeiter hat, die ihm
jedoch unvergleichlich weniger aufarbeiten als die Alfölder
Schnitter! Die Erntearbeit muß vor allem raſch erledigt
werden. Daher leſen wir denn auch in den Peſter Blättern,
daß die Unternehmer vielfach den Forderungen der Schnitter
ſtattgeben. Freilich greift auch ſchon die Regierung zu den
äußerſten Mitteln. Aus einem Orte bei Szegedin wird ge

meldet, die dortigen Schnitter ſeien gezwungen worden, die
gedungene Arbeit aufzunehmen. Doch wie werden ſie dieſe
erzwungene Arbeit leiſten? Dem Schnitter reguliert keine
Maſchine den Gang der Arbeit. Dem Unternehmer werden
ſolche Zwangsarbeiter teurer zu ſtehen kommen, als wenn er
ſie höher entlohnte.

Ein Ernteſtreik in dieſer Art und Ausdehnung ſteht aufdem europäiſchen Feſtland beiſpiellos da. Daß ſich die un

gariſchen Schnitter dazu vereinigen konnten, daß ſie mit ſol
cher Ruhe, Beſonnenheit und ohne fich irgend provozieren
zu laſſen, den Ausſtand durchführen, das iſt eine bewunde-
rungswürdige Leiſtung.

Frankreich. Ein Schutzmänner- Ausſtand iſt am
Sonnabend auf der Pariſer Polizeipräfektur ausgebrochen.
110 Schutzleute, die mit dem Hoteldienſt betraut ſind, ver
weigerten den Gehorſam. Sie verlangten Arbeitsverminde-
rung und begründeten dies damit, daß ſie täglich 8000 Liſten
über die Fremden auszuſüllen haben und daß ſich dieſe Ar-
beit bei der Abreiſe derſelben wiederholt. Gleichzeitig be
ſchwerten ſie ſich über einen unliebſamen Polizeikommiſſar.
Die Polizeipräfektur verſprach, die Forderungen zu berück-
ſichtigen. Daraufhin haben die Ausſtändigen den Dienſt
wieder aufgenommen.

Soziale Ueberſicht.
Sehr verftändig urteilt einer der größten ſächſiſchen

Fabrikanten, V. Vogel-Oberlungwitz in einem an ſeine Ar-
beiter gerichteten Rundſchreiben über die Lohnverhältniſſe
und die Pflichten der Arbeitnehmer. Von Arbeitgebern und
Arbeitern war gemeinſam ein Lohntarif aufgeſtellt worden;
einzelne Fabrikanten ſchraubten jedoch die Sätze zurück. Herr
Vogel wandte ſich nun im Namen ſeines Fabrikantenvereins
an ſeine Arbeiter und ermahrte, an den vereinbarten Lohn-
ſätzen feſtzuhalten, und vicht villiger zu arbe ten, da ſie ſonſt
ſelbſt die Löhne herabdrücken würden.

„Schwerfte Strafe treffe den 2e.“ Der Ver
band der Metalli. duſtriellen in Württemberg verſendet fol-
gendes Zirkular an ſeine Mitglieder

Stuttgart, d. 9. 6. 97.
Herrn N. N.

Nachdem bei dem Verbandsmitg'iede, den Herren Weygandt
und Klein, Maſchinenfabrik hier, ein Streik wegen Nichtbewilli-
gung kürnzerer als zehnſtündiger Arbeite zeit und prozentualer

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kautsky.

72] Nachdruc verbotenEr rief Lazar Tempsky zu der eben an ihm vorüber kam.
„Da wird uns wieder eine hübſche Anzahl auf dem Halſe bleiben

die Kerle können nicht weiter.
„Es iſt ein Wahnſinn, ſolche Leichname marſchieren zu laſſen,“

erwiderte Lazar.
„Sie bringen uns den Typhus und das iſt das Allerſchlimmſte

Teufel, da fliegt ſchon wieder einer hin,“ ſagte der Doktor und
trat zu eirem der Gefangenen, der, aus dem Zelte heraus
kommend, mit unſicherem Gange über die Füße eines anderen
geſtolpert, gegen den Zeltpfoſten zefallen war und ſich die Stirne
verletzt hatte.

Er blutete ſtark.
Es war ein junger Burſche mit einem ſchwarzen Vollbart, der

ſein gelbes Geſicht roch fahler erſcheinen ließ. Er hriff nach der
Stirne, ohne an ſeinem Fez zu rücken, und als er dos herabſickernde
Blut gewahrte, das ihm Hände und K'eider färbte ſtarrte er mit
den ſchwarzen heblen Augen darazuf, als könne er's nicht bezreifen,
daß es ſein Blut ſei, das ſo friſch und rot ſeinem ausgemergelten
Körper entſtrömte.

Lazar wollte ihm beiſpringen, aber der Chefarzt hielt ihn zurück:
„Laſſen Si doch, ich brauche Sie anders wo.“

Er ſah ſich nach einer Schweſter um: „Bitie, Schweſter Helene,
wenn Sie Zeit haben, ſchauen Sie hier nach.“

Er bezeicht ete ihr den Mann mit den Augen und entfernte ſich
raſch, La,ar mit ſich nehmend.

Sie ſchritten über die weite, beſchneite Fläche dahin einer ent-
ernten Erdbütte entgegen, aber bald machten fie Halt, um ſich

re Zigarren anzuzünden.
Lozar blickte rach der Schweſter zurück, die vor dem BVer-

wundeten auf dem feuchten Boden ſich niedergelaſſen hatte und
ſich über ivn beugtie, um die Wende zu unterſuchen. Jn ihrer
Haltung drückte ſich ernſte Hingebung aus, die jede Spur von Ekel
und Scheu überwunden halte.

„Unſere freiwilligen Schweſtern ſind bewundernswert,“ bemerkte
ar

„Jhr bewundert ſie auch viel zu ſehr,“ brummte der Chefarzt.
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„Wir werden kürftig nur Nonnen nehmen Nornen, Nonnen!“
rief er, ſeinem mom ntanen Verdruſſe nachgebend, der ſich ſteigerte,
als ſ ine Zigrrre nicht brennen wollte.

„Wohl nur, um unſere Augen zu ſtrafen,“ ſcherzte Lazar, dem
Chef ene biernende Zigarre entzegenhaltend

„Die Geſch! chte oſigkeit iſt bequemer entſchied der Chefarzt,
den Rauch vor ſich hinblaſend.

„Und d s vollgiltige Weib würde aſſo unſerer Schwäche wegen
zur ckeſetzt z

as vollgiltize Weib gehört in die Familie.“
„Es iſt nur ſchade 1ß dieſe ihre Aufgabe nicht mehr zu

erfüllen ermag, die Familie bietet ihren Töchtern weder Schutz
noch Verſoranng.“

„Weſteurcpäiſche Anſchauung rief der Chefarzt, raſcher aus-
ſchreitend, „vei uns iſt es voch nicht ſo weit Was unſere Weib-
lein bewezt, das iſt die Luſt, das Verlangen nach Freiheit und
Unobhangigken.“

Aber man laßt ſie dieſe Luſt zieml'ch büßen,“ erwiderte Lazar
mit einem ſeinen Lächeln der Oppoſition, „dieſe Frauen arbeiten
wie Togelohnerinnen und härter voch, aber ſelbſt in dieſem müh-
ſeligſten aller Berufe haben ſie die Konkurrenz derjenigen auszu-
halten die ein Or e errahrt.“

De Ciee arzt bickhe ſcharf nach dem
vom Kopie geriſſen hatte, ais wäre im

Sprecher, der die Mütze
plötzlich beiß geworden.

Der V urchnühlte das kurze Gelock, und Haar und Bart
ſchimmerten wie rotes Golt unter den Strahlen der eben unter-
gehe den Sonne.

Der Cheferzt klopfte ihm auf die Schulter. „Sie ſind ein
Roter ad nen und außen aber nehmen Sie ſich in acht, ich
warne Si

Hornſigrale ertö ten. Ein Teil der Gefangenen hatte ſich zum
Aforuch bereit zu machen.

Helene war och immer mit dem Verwundeten beſchäſtigt; ſi
hatte ihm das Fe, abgenommen, das von Lärſen ſtarrte; ſie reinigte
die Wu de und verband ſie als ſie bemerkie, caß er noch eine
andere jauch e Wunde am Leibe hatre

Der Mann uhte ſich nicht. Ein mal, als ihre guten Augen
ihn wafer, zuckte es in dem wil en vertierten Geſichte auf als
überkäme ihm en Gefühl, daß es, un be'uamert um Religion und
Nation tags zabe das Maſchen mit Menſchen verbindet, aher
er ve fill ſofo t wied r in ſeine frühere Stumpfheit.

Der Tumolt, der dem Auſbruche einer Partie voranging, ſteigerte

eitung ſchreibt, dies
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Lohnerhöhung ausgebrochen iſt, ſo verzeichnen wir Jhnen auf
der Nebenſeite die Namen der ausſtehenden Arbeiter und erſuchen
Sie unter Hinweis auf 8 4 der Statuten, keinen der Arbeiter
einzuſtellen. Sollte einer derſelben in ihrem Betriebe ſchon ein
geſtellt ſein, ſo bitten wir Sie, denſelben zu entlaſſen.

Hochachtungsvoll
Der proviſoriſche Vorſtand des Verbandes Metallinduſtrieller in
Wirttemberge ger Vorſitzender: Oberbaurat A. Groß,

irektor der Maſchinenfabrik Eßlingen.
Der angezogene S 4 des Statuts, der die Gemeingefähr-

I eit ſolcher Unternehmerringe beweiſt, hat folgenden Wort
ut:

8. 4. Jedes Verbandsmitglied, bei welchem ein Streik aus
bricht, hat dem ſofort ſeine Lohn und Arbeits verhältniſſe darzulegen. Dieſer hat, erforderlichenfalls nach
Anhörung von Arbeitern der betreffenden Fabrik, darüber zu
beſchließen, ob der Streik berechtigt iſt oder nicht. Erklärt der
Vorſtand den Streik für nicht berechtigt, ſo darf kein Verbands
mitglied einen ſtreikenden Arbeiter in ſeinem Betrieb beſchäftigen
und muß einen aus Verſehen eingeſtellten Arbeiter alsbald
entlaſſen. Der Vorſtand hat für Bekanntmachung der Namen
der ſtreikenden Arbeiter zu ſorgen.
Ob dieſe Ausbeuterſippe, welche andere an der Arbeit

hindert, zu der „ſchwerſten Kerkerſtrafe“ verurteilt wird
Auch die Junker hindern andere an der Arbeit (ſ. das

Entlaſſungezeugnis des Oberinſpektors Sieg in Radensleben)
und werden dafür nicht mit den höchſten Kerkerſtrafen be
dacht.

Gewerkſchaftsabrechnungen. Verband der Handſchuh
macher Deutſchlands. Abrechnung auf das Jahr 1896: Netto-
Ausgabe 53 754.71 M., Netto-Einnahme 48719.21 M., Defizit
503450 M., Vermögen 35 024.19 M. Unter den Ausgaben be-
finden ſich: 2176.50 M. Reiſe-Unterſtützung, 31008 M. Arbeits
loſen-Unterſtützung, 798362 M. Streik- und Hemaßregelten Unter
tützung, 870 M. Jnvaliden Unterſtützung, 65.10 M. für Rechts
chutz, 1000 M. für Agitation. Die Zahl der männlichen Mit
glieder gegenüber dem Jahre 1895 von 2694 auf 2752, die
der weiblichen ſank von 192 auf 170. Das Handſchuhmacher
gewerbe litt im Berichtsjahr unter äußerſt ſchlechtem Geſchäfts
ange; infolgedeſſen wurde die Reiſe- und Arbeitsloſen-Unter-ſang natürlich ſtark in Anſpruch genommen.

Verband der deutſchen Buchdrucker. Abrechnung der
auptkaſſe auf die Zeit vom 1. April 1896 bis 31. März 1897.
innahmen: Vermögen am 31. März 1896: 931 082 18 Mk.,

Vorſchuß der Gaue pro 1. Quartal 1896: 32 378.60 Mk, Eintritts
geld in den Gauen pro 1. 4. Quartal 1896: 3935 Mk., Beiträge
von den Gauen in derſelben Zeit 1068565 30 M, ſonſtige Ein
nahmen 42663.32 Mk, zuſammen 2078624.40 Mk. Ausgaben:
Reiſeunterſtützung 138491.05 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung am
Orte 127341 75 Mk., Gemaßregelten- u. ſ. w. Unterſtützung und
Umzugskoſten 74638.65 Mk. außerordentl. Unterſtützung 247.50
Mark, Unterſtützung an vorübergehend Arbeitsunfähige 327 917.79
Mark Unterſtützung an dauernd Arbeitsunfähige 38810 Mk., Be
gräbnisgeld 18430.90 Mk, Rechtsſchutz 273.10 Mk., ſonſtige Aus
gaben der Hauptverwaltung 41516.61 Mk. (darunter 2500 Mk. an
die Generalkommiſſion in Hamburg, 1450 Mk an das Jnternationale
Buchdruckerſekretariat, 6050 Mk. Streikgelder an andere Gewerk
ſchaften, 4862 40 Mk. Koſten der Tarifberatungen wie und
Berlin, 3410.10 Mk. Anteil an den Koſten des Tarifausſchuſſes,
2000 Mk. Beitrag zu den Koſten des Schriftgießerkongreſſes in
Offenbach), Verwaltungekoſten 45609.25 Mk. Vorſchuß in den
Gauen pro 1. Quartal 1897: 61 156 52 Mk., Vermögen am
31. März 1897: 1204 141.28 Mk. Hiervon ſind 87030 Mk. an
andere Gewerkſchaften als Darlehen gegeben, darunter den Ham-
burger Hafenarbeitern 50000 Mk., den Werftarbeitern in Flens
burg 12000 Mk., den Hutmachern 6000 Mk., den Lithographen
und Sieindruckern ebenſoviel.) Das Verbandsorgan „Corre
ſpondent für Deutſchlands Buchdrucker und n hatte
bei einer Einnahme von 42117.71 Mk. einen Ueberſchuß von
2841.42 Mk. Die Zahl der ſteuernden Mitglieder ſtieg von
20949 auf 22522. Die Zahl der Orte, wo Mifſglieder beſchäftigt
waren, betrug am Ende des Jahres 865 Das Vermögen der
in Liquidation begriffenen Zentral-Jnvalidenkaſſe, die in Stutt-
gart verwaltet wird, betrug am Schluſſe des Berichtsjahres
883 423.94 Mk.

Die Ergebniſſe des Weltpoſtkongreſſes haben
wir zum größten Teil ſchon mitgeteilt. Der beſſeren Ueber
ſichtlichkeit wegen ſtellen wie ſie in nachfolgendem noch ein-
mal zuſammen

1. Die Bedingungen für die gegenſeitig zu verrechnenden Tranſit
ebühren wu den weſentlich ecleichtert, ſo daß während der näch
ten ſechs Jahre der Tarif ſtetig herabgeſetzt wird. 2. Der Plan
gleichmäßiger Farben fur wertentſprechende Poſtmarken wurde an
genommen. 3. Unfrankierte Briefe. 4. Mit der Schreibmaſchine
gefertigte Zirkulate, die in zwanzig oder mehr Exemplaren gleichen
Inhalts aufgegeben werden, zahlen für internationale Beförde
rungen dieſelben Raten wie gedruckte Zirkulare. 5. Warenmuſter
ohne Wert werden als ſolche bis zum Gewicht von 350 Gramm
angenommen. 6. Naturwiſſenſchaſtliche Gegenſtände ausge-
ſtopfte Tiere getrocknete Pflanzen und geologiſche Produkte
werden als Muſter angenommen. 7. Spezialanord nungen für Be
förderung von Paketen unter Wertangabe, Geldanweiſungen für
Legitimationsbücher und für Beſtellung von Zeitungen und Zeit-
ſchriften wurden einer gründlichen Durchſicht unterzogen. Dieſes
Abkommen gilt jedoch vicht für die Vereinigten Staaten, ſondern
hauptſächlich für die Länder des europäiſchen Kontinents. 8. Die

ſi, die Zogernden wurden mit Schimpfworten und Kolbenſtößen
emporgettiben.

Helene ſchritt durch das Gewühl, ihrer Behbauſung entgegen.
Sie war völlig erſchöpft und konnte es kaum erwarten, ſich zu
reinigen und ihre beſchmutzten und durchnäßten Kieider zu
wechſeln.

Jnnerlich fühlte ſie ſich ruhig un ſtark; es war, als hätte ſie
j tzt erſt einen Begriff bekommen von dem Weſen und der uner
ſchöpflichen Kraft des Levens.

Ein bulgariſches Mäſchen, das den Schweſtern als Dienerin
zugeteilt war, tam ihr entgegen.

Es ſchrie ihr etwas zu, das ſie nicht verſtand. Aus ſeinen Ge
berden erriet ſie, daß ſie im Schweſterhauſe von jemanden erwartet
werde und ſich zu veeinen hätte.

Jor von der Näſſe chweres Kleid emporhebend, ging ſie die
knarrende Holzir ppe aufwärts und trat in das Vorzimmer, das
nach türkiſcher Weiſe mit Tippichen und Polſtern, die langs den
Wanden hinliefen ausgeſtattet war.

Bei ihrem Eintritte e hob ſich die ſchlanke, hochgewachſene Ge
ſtalt eines Mannes, der ſeit einer halben Stunde in prickelnder
Unge'uld dageſeſſen und auf ſie gewartet hatte.

Er hatte ſeinen Zobelpelz auf das Polſter zurückgeworfen und
ſtand in einen langen Ueverrock da, der, vorne aufgeknöpft, den
eleganten Schnitt ſeiner Kleidung ſehen ließ.

Aber auch Krawatte und Handſchahe, der Haarſcheitel und ſein
blonder Bart präſentierten ſich äußerſt korrekt, durchaus comme il
taut

Die junge Frau in ſchweren, ſchmutzigen Juchtenſtiefeln und
dem groben, durch äßten Mantel, das blaſſe Geſicht von dem
plede ſchen Linnenhäubchen umrahmt, bot einen ſeltſamen Kontraſt

u ihm dar.
Deie e war bei ſeinem Anblick zurückgefahren es war Morre.

Sie fühlte ihre Knie wanken, während ihr Herz in verdoppelten
Schiagen pochte Sie begriff ſerbſt nicht, was ſie ſo ſturmiſch
erregte denn dieſer geſchniegelte Mann erſchien ihr, die noch die
Bilder menſchlichen Elends vor Augen hutte, frivol und geckenhaft.

„Was führt Sie hierher fragte ſie, ſich zur Ruhe zwingend.
Er ſtarrte ſie an, unfähig, ein Wort herauszubringenv.
War das ſie Das junge, reizende Weib, voll naioer Koketterie

die elegante Frau Hartmann, die von dem weichlichſten Lux
umgeben war

(Fortſetzung folg

Mi
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Fra e der Einführung einer Weltpoſtmarke wurde angeregt, dereiſchlag im Hinblick auf mannigfaltige Schwierigkeiten
namentlich die Verſchiedenheit der einzelnen Währungsſyſteme
abgelehnt. 9. Korea wurde in den Weltpoſtverein aufgenom-

men. Der Orange-Freiſtaat, der keinen Vertreter entſandt hatte,
erklärte, daß er baldigſt dem Weltpoſtverein beizutreten hoffe, und
China, das im Kongreß vertreten war, erklärte, daß es die Re
gulationen des Weltpoſtvereins durchführen werde, ſobald die Reor
ganiſation ſeines Poſtdienſtes weit genug fortgeſchritten ſei. Die
neue Konvention tritt mit dem 1. Januar 1899 in Kraft. Der
nächſte Kongreß wird im Februar 1903 in Rom ſtattfinden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Vom Schöffengericht in Dresden wurde der Gaſtwirt der

Deutſchen Eiche in Strießen zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt, weil
in ſeinem Lokale am Abend des 1. Mai eine Anzahl Mitglieder
des ArbeiterGeſangvereins zu Strießen in zwangloſer Weiſe
einige Lieder geſungen und dazu nicht vorher die polizeiliche Er
laubnis eingeholt haben. Der poltzeiliche Strafbefehl hatte auf
zehn Mark gelautet.

F Auflöſen wollte in Wilhelmsberg bei Berlin der Gendarm
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung, weil der Saal mit Petro-
leumlampen beleuchtet war. Durch frühere Erfahrungen gewitzigt,

atten aber die Genoſſen einen Rat des Vorwärts befolgt und
erzen mitgebracht. Jn kürzeſter Zeit brannten im Saale eine

Menge Kerzen auf den Tiſchen. Der Grund der Auflöſung war
damit beſeitigt, und die Verſammlung konnte ruhig weiter tagen.

g Verhaftet wurde in Graz (Oeſtreich) der Genoſſe Dr.
Bruno Wille, als er im Verein der Konfeſſionsloſen einen Vor
trag über Religionsfragen hielt. Die Verſammlung wurde aufge
e dcft Saal durch Gendarmen geräumt und auch der Verein
aufgelöſt.

8 Genoſſe Theiß in Dortmund hat am Sonnabend eine
vierwöchentliche Gefängnisſtrafe angetreten.

Parteinathrithten.
Die Gewerkſchaften Hamburgs, 79 an der Zahl,

eierten am Sonntag zum erſtenmale ein Gewerkſchaftsfeſt. Die
olizeibehörde hatte, wie ſchon häufig, der Arbeiterſchaft einen
eſtzug mit aufgerollten Fahnen freigegeben. Trotz regneriſchen
etters verſammelten ſich etwa 25 000 Arbeiter und Arbeiterinnen

auf freiem Platze in der ehemaligen Vorſtadt St. Georg und nach-
dem binnen kurzer Zeit ein dreiteiliger Feſtzug arrangiert war,
bewegten ſie ſich unter dem Klange von Arbeiterweiſen und unter
Vorantragung einer ſehr großen Anzahl Fahnen und Banner
nach dem er 43e auf der ViktoriaFeſtwieſe in Barmbeck. Die
Genoſſen Pfannkuch und v. Elm hielten hier, wo ſich nach und
nach etwa 50000 Perſonen eingefunden hatten, Anſprachen, worin
ſie auf die Bedeutung von Arbeiterfeſten hinwieſen.Nachdem Genoſſe Reichstags abgeordneter Friedrich Harm
definitiv erklärt hatte, bei der nächſten Reichstagswahl nicht mehr
kandidieren zu wollen, beſchloß eine Vertrauensmänner Konferenz
des Wahlkreiſes BarmenElberfeld, den Genoſſen Molkenbuhr
als Kandidaten der demnächſt ſtattfindenden Parteiverſammlung
vorzuſchlagen. Molkenbuhr hat ſich bereit erklärt, die Kandidatur
anzunehmen.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Mülheim a. d. Ruhr fordern die Maurer den Zehn-
ſtundentag und 45 Pf. Stundenlohn. Da die Unternehmer nicht
einmal eine Antwort gaben, wurde in einer Verſammlung der
Streik veſchloſſen. Die Kündigung läuft am 10. Juli ab. Zuzug
iſt ſtreng fernzuhalten. Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden
um Abdruck gebeten.

Jn Weimar dauert der Streik der 26 Arbeiter der Meyerſchen
Zigarrenfabrik underändert fort. Unterſtützungen ſind zu ſenden
an Joh. Hemmrich, Friesſtr. 3.

Jm Zentralverein der Brauer Deutſchlands iſt zum
erſtenmale eine Urabſtimmung vorgenommen worden und zwar
handelte es ſich um die Fragen, ob der Streikfonds obligatoriſch
eingeführt werden ſolle, wie hoch der Monats Beitrag für dieſen
zu bemeſſen ſei und ob und durch wen die Boſtoner General
verſammlung der ameritaniſchen Brauergewerkſchaft beſchickt wer
den ſolle, von welcher an die Deutſchen Einladung ergangen war.
Das Ergebnis der Abſtimmung war folgendes: Es beteiligten ſich
nur etwa die Hälfte der arbeitenden Mitglieder. Für die obliga-
toriſche Einführung des Streikfonds ſtimmten 2510 Mitalieder,
dagegen 1357, für 10 P. Monatsbeitrag ſtimmten 1079, für
15 Pf. 28 Mitgl., für 20 Pf, 1131 Mitgl., für 25 Pf. 92 Mitgl.,
für 30 Pf. .72 Mitgl, für 40 Pf, 46 Mitgl. für 50 Pf. 37 Mitgl.
für 100 Pf. 19 Mitglieder. Für die Beſchickung der Boſtoner
Generalverſamm ung ſtimmten 2937 Mitglieder. Der Verbands
vorſitzende Wichle erhielt mit 1996 die meiſten Stimmen.

Hamburg. Die Montag ſtattgefundene Verſammlung des Ver-
bandes der Hafenarbeiter Deutſchlands wurde durch
die Erſtattung des Berichts auswärtiger Delegierten ausgefüllt.

Aus dem Auslande.
Die Textilarbeiter werden vom 9. bis 14. Auguſt in Rou-

baix ihren dritten internationalen Kongreß abhalten. Es werden
Vertreter erſcheinen aus Frankreich, England, Deutſchland, Bel
gien, Holland, Dänemark, Spanien, Oeſtreich, Jtalien, Schweiz
und Amerika.

Jtalien. Jn Cremona durchzogen am Montag Scharen von
Seidenſpinnerinnen die Stadt und die Vocorte und er-
zwangen überall die Einſtellung der Arbeit. Die Polizei war
machtlos. Jn Biella begann ein partieller Streik der Arbeiter
der Tuchfabriken.

Bei einem Zuſammenſtoß in Moneſtirolo, Provinz Ferrara
wiſchen Land arbeitern und Soldaten gab es fünf durch

chußwaffen Verwundete. Die Be vegung dehnt ſich über die ge-ſamte PoNiederung, von Vercelli bis das aus doch ge-
währen meiſtens die Grundbeſitzer die Forderungen der Land
arbeiter und kommen ſo dem Streik zuvor.

Belgien Aus Mons wird von bärgerlicher Seite berichtet
Die Kaufleute verweigern den ſtreikenden Bergleuten jeden Kredit,
da die Bergleute noch nicht alle Schulden abget agen hätten, die
Fern des allgemeinen Ausſtandes im Jahre 1894 gemacht

aben.
England. Der Maſchinenbauerſtreik in London, der

am Sonnabend ausbrach, dürfte eine große Kalamität für den
Schiffebau werden. Es würden wahrſcheinlich 50000 Mann die
Arbeit mederlegen.

Amerika. In den Kohlenrevieren von Pennſylvanien, Ohio,
Jndiana, Jllinois und Weſt-Virginien iſt ein Bergarbeiterſtreik
ausgeorochen, an dem ca. 250000 Mann beteiligt ſein ſollen.

Aus dem Kohlenbezirke von Zeitz Weißenfels.
Hohenmölſen, 5. Juli.Jn Taucha bei Hohenmölſen fand am Sonntag eine Berg-

arbeiterverſammlung ſtatt, in welcher Kamerad Bonack aus
Luckenau referierte und die Errungenſchaften des Streiks klarlegte.
Er ermahnte zur Wiederaufnahme der Arbeit, da der Friede ein
ehrenvoller und nicht ohne Vorteile ſei. Die Abſtimmung ergab
32 Stimmen für Wiederaufnahme der Arbeit, 6 dag gen. Mit
dem Gelöbnis, feſt zu halten am Verbande und ihm immer neue
Mitglieder zu werben, wurde die Verſammlung mit einem drei
fachen „Glück auf“ geſchloſſen.

Teuchern, 5 Juli.
Eine am 3. Juli im Grünen Baum ſtattgehabte, von etwa 500

Bergleuten beſuchte Verſammlung gelangte nach einem Referate
des Kameraden Gebhardt über die Situation und die mit dem
Landrat v. Richter gepflogenen Verhandlungen in geheimer Ab
per mit 208 gegen 28 Stimmen die zahlreichen Bergleute,

ie bereits wi der angeſahren waren, enthielten ſich der Abſtim-
mung zu dem Entſchluſſe, die Arbeit am 5. Juli wieder auf
zunehmen, und mit den Grubenverwaltungen durch die Arbeiter
ausſchuſſe der einzeinen Gruben zu verhandeln. Die Verſamm
lung verlief ruhig, und den Bergarbeitern liegt es volländig fern,

entmutigt zu ſein. Der Streik hat ihnen zwar nicht alles ge
bracht, was ſie forderten, aber er hat ihnen doch Vorteile zuge-
ſichert, an deren Gewährung noch vor zwei bis drei Wochen die
Grubenverwaltungen nicht dachten.

Zembſchen, 5. Juli.
Im hieſigen Gaſthofe wurde am Sonntag eine gutbeſuchte Ver

ſammlung abgehalten. Das einſtündige, rudige und klare Referat
des gemaßregelten Kameraden Gebhardt führte zu dem Be-
ſchluſſe, die Arbeit vorläufig wieder aufzunehmen, dem Verbande
immer neue v zuzuführen und für die Gemaßregelten mit
allen Kräften einzutreten. Jn ſeiner Rede wies Kamerad Geb-
hardt darauf hin, daß ein wirtſchaftlicher Kampf, wie die Berg-
leute ihn gegen das Grubenkapital führen müſſen, nur dann
erfolgreich ſein kann, wenn eine gefeſtete, alle Kameraden umfaſſende
gewerkſchaftliche Organiſation dahinter t Das Kapital lauert
nur auf die Uneinigkeit unter den Arbeitern, um ihnen die
errungenen Vorteile wieder zu entziehen. Genoſſe Recknagel
aus Weißenfels geißelte die verlogenen Berichte der gegneriſchen
Preſſe und forderte die Bergleute auf, nur das Arbeiterorgan, das
Volksblatt für Halle, zu leſen.

Ausgeſperrt wurden auf Grube Neue Sorge bei Zeitz
12 Mann. Der Oberſteiger erklärte, vielleicht könne in 10-14
Tagen die Einſtellung erfolgen oder die Gemaßregelten könnten auf
Grube Jacob bei Trebnitz im Tagebau Beſchäftigung finden. Be
treffs des Abkehrs für den Fall, daß die Arbeiter andere Arbeit
fänden, gab der Oberſteiger keine Antwort.

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. Juli 1897.

(Fortſetzung aus der Beilage.
Punkt 10. Prinzipielle Genehmigung eines mit der

Halleſchen Straßenbahn Aktiengeſellſchaft zu verein
barenden Vertrages. Die Bahn beabſichtigt bekanntlich die Ein
führung des elektriſchen Betriebes nach dem gemiſchten Syſtem
(unter Benutzung von Accumulatoren in der inneren Stadt und
von oberirdiſcher Leitung in den Außen-Bezirken), ſowie die Ver
längerung des mit der Stadtgemeinde bis 1917 abgeſchloſſenen
Vertrages auf weitere 12 Jahre bis zum 30. September 1929. Der
Magiſtrat beantragt die Zuſtimmung hierzu, ſofern die gedachte
Bahn folgende Verrflichtungen übernimmt:

1. Die Straßenbahn- Geſellſchaft baut und ſetzt in Betrieb die
angebotene Linie Poſt Kröllwitz (Hauptpoſt Halle, Fried-
richſtraße und -Platz, Mühlweg, wernburgerſtraße, Triſtſtraße,
Wettinerplatz, Brunnenſtraße, Fährſtraße, Kröllwitz bis zu
Rothnicks Konditorei) binnen einer Friſt von einem Jahre nach
Erlangung der behördlichen Genehmigung.

2. Unter den Vorausſetzungen des S 4 des Fuſionsvertrages
vom 31. Juli 1895, jedoch früheſtens 7 Jahre nach Einfüh-
rung des elektriſchen Betriebes, iſt dieſelbe zum Bau und Be
tried von 4 weiteren Kilometern Bahn verpflichtet.

3. Die Stadtgemeinde iſt berechtigt unter den Bedingungen
des S 18 des Fuſionsvertrages, jedoch ebenfalls früheſtens ſieben
Jahre nach dem in Nr. 2 bezeichneten Zeitpunkt das geſamte
Unternehmen anzukaufen.

4 Der für die alte Linie eingeführte 5 Minutenbetrieb ſowie
die für dieſelbe geltende Tagesfahrzeit wird auf die neue Linie
Poſt Kröllwitz mit der Beſchränkung ausgedehnt, daß während
der Wintermonate der Betrieb auf der Strecke Burg-
ſtraße Kröllwitz bereits um 9 Uhr abends eingeſtellt wer
den darf. Auch wird das Recht eingeräumt, daß an der Ecke
des Mühlweges und der Bernburgerſtraße die Fahrgäſte aus
den Wagen der alten Linie in die der neuen Linie und umge-kehrt unentgeltlich umſteigen dürfen. Der 10 Pf.
Tarif findet ebenfalls Anwendung auf die neue Linie bis
zum Endpunkt in Kröllwitz. Dagegen wird für den Fall
der Fortführung dieſer Linie bezüglich einer ſonſtigen Herſtellung
der unter Nr. 2 übernommenen 4 K lometer die Feſtſetzung des
Fahrplans u d Tarifs für dieſelben einer beſonderen Werein-
barung mit der Stadtgemeinde vorbehalten.

5. Die Beſ. immung des S 11 des Vertrages vom 24. Juni
1882 über den UAnteil der Stadt am Bruttoertrag wird auf die
neue Linie aus gedehnt.

6. Die nach S 17 letzteren Vertrages nur noch 10000 M. be-
tragende Kaunon wird entſprechend erhöht.

7. Der Vorbehalt, daß die Bahn durch andere Straßenbahnen
gekreuzt und neben ihr auf Strecken bis zu 200 Metern eine
weitere Bahn angelegt werden darf, iſt auf die neue Linie aus
zudehnen.

8. Die iür den Bau und Betrieb der elektriſchen Bahn im
Fuſionsvertrage feſtzeſtellten Bedingungen ſind im übrigen dem
neu aufzuſtellenden Vertrag zu Brunde zu legen. Namentlich
iſt eine beſondere Genehmigung nach Maßgabe der Vorſchläge
der Straßenbahn Kommüſſion im Protokoll vom 18. Mai be-
züglich der Schienen, der Form und des Aufſtellungsortes der
Maſten und der Bauausführung 2c. der Wagen vorzubehalten.

Der Referent der Straßenbahn-Kommiſſion, Stadtv. Schütte,
empfiehlt die An ahme der Magp'ſtratsvorlage. Bei Satz 3 er-
wähnt derſelbe, daß andere große Städte, wie jetzt Frankfurt a. M.,
das Beſtreben haben, ſolche Unternehmungen in eigene Regie zu
übernehmen, um ſich dadurch eine Einnahm quelle zu verſchaffen.
Ref. teilt mit daß die Straßenbahn- Geſellſchaft ihr Anlagekapital
von 1',z Millionen Mark auf 2 Millionen erhöhen will und daß
die den elektriſchen Betrieb einrichtende Berliner Aktiengeſellſchaft
„Union“ ſich an dem Unternehmen firanziell beteiligen will.

Der Ref. der Baukommiſſion, Stadtv. Friedrich, eklärt, die
Bau und die Finanz- Kommiſſion haben folgende Abänderungen
zu empfehlen beſchloſſen Bei Satz 4 Eſrſchrärfung des Betriebs
vom 15. Oktober bis 15 Man z, bei Satz 6, E höhung der Kaution
auf 25000 M., bei Satz 8 Vergrößerung der Prrrons der Wagen
auf 1 Meter Länge bei eventueller Verkürzung des Jnnenraums
derſelben um einen Sitzpiatz. Bei Fahrdammbreiten der Bahn
ſtraßen von 7 Meter ſollen doppelte Geleiſe gelegt werden und
ſollen nur ſolche Shienen zugel ſſen werden, deren Konftruktion
eine durchaus ſtabile und di Pferdehufe gegen das Feſtklemmen
ſichernde iſt. Auch ſoll der Geſellſchaft die Ve pflechtung auferlegt
werden zur ſchnellen Beſeitigung des behufe Freilezugg der Ge
leiſe beiſeite geſchobenen Schnees. Der Ref. der Finanzkom-
miſſion Stadtv. Keil, bez innet die Genehmigung des Vertrages
als etwas Unumz,ängiiches, wenn richt der Pferdebetrieb ver-
bleib ſoll, denn die Stadt wird faum in die Lage kommen, die
Bahn zu erwe ben da ſie eine 5 pozentige Rente zu gewähren
nicht im ſtande ſein werde Stadto. Krüger ſpricht zegen die
Ausdehnung der Kontraktsdauer auf weitere 12 Jahre und bean-
tragt, nur 6 Jahre zu gewähren, alſo vis 1923. Es ſei ja ſchon
vom Ref. Schütte geſog', daß andere Städte bereits be bſichtigen,
durch Selbſtbetrieb der Straßenvahnen ſich Einnahmequellen zu
verſchaffen und der Staat hat durch die Uebernahme der Privat-
bahnen gezeigt, daß ſolche Untern h nungen von Vorteil ſind.
Was für den Staat gut und nütz ich iſt, wird für die Statt
nicht von Schaden ſein. Redner meinte auch, daß, wenn das
phyſikaliſche Jaſtitut der Entwickelung des Verkehrs ein Hinder
nis werden ſollte, es doch richtiger wäre, dies J ſtitut anderw i it
hin zu verle en. Nachdem Bürgermeiſter v. Holly hiergegen
geſprochen und Stadtv. Friedrich noch dem Magiſtrat anheim
gezeben, bei de Auſührung der Arbeiten die einheimiſche Jn-duſtrie zu berückſichtigen, wird vo ſtehende fontraktliche Feſtſetzung

mit den Abanderungen und Zuſätzen der Bau und der Finanz-
kommiſſion im Prinzip genehmigt.

LKounates und Provinzielles
Salle a. S., 6 Juli 1897.

Achtung Manrer! Lie Leipziger Maurer erſuchen
dringend um Fer h l ung jeglichen Zuzugs ſo lange der
Streik andauert. Jn bürgerlichen Blättern werden Maurer
bei 45 Pf. S undenlohn natz Leipzig geſucht.

Jn geſchloſſener Sitzung der Stadtverordneten Ver
ſammlung en pann ſich geſtern eine lan Dedatte übe einen
Antrag des Ma „iſtrats, für die erſte Pelieiekretärſtelle den
Poſten des Steuerkaſſen-Rendanten in die Gehaltsklaſſe 1a

einzureihen. Eine definitive Abſtimmung konnte jedoch nicht
erolgen, da ſg bei Vornahme derſelben die Beſchluß-
unfähigkeit der Verſammlung herausſtellte.

Die Firmenverordunung iſt nun in Kraft getreten
auf den Geſchäftsſchildern ſind die Namen der Geſchäfts
inhaber mit vollem Vor und Zunamen zu leſen. Wir haben
uns ſchon deutlich darüber ausgeſprochen, wie überflüſſig
und verfehlt in der Erreichung des angeſtrebten Zieles die
Verordnung iſt. Dieſelbe hat aber noch eine andere ſehr
bedenkliche Seite. Es mag ja vereinzelt vorkommen, daßdie Uebertragung des Geſchifte auf die Frau oder ein

anderes Familienglied zum Zwecke betrügeriſcher Mani-
pulationen erfolgt. Aber in den weitaus meiſten Fällen iſt
das nicht der Grund zur Geſchäftsübertragung an andere,
ſondern gewöhnlich liegt der Fall ſo, daß der Mann ſchon
einmal wirtſchaftlichen Schiffbruch erlitten hat und daß er
ſich des Eigentums entſagen mußte, wollte er nicht fort
geſetzten Pfändungen ausgeſetzt ſein. Wie es nun einmal in
unſerem herrlichen Gegenwartsſtaate iſt, bedeutet die Aufgebung
des Eigentums der Welt gegenüber zugleich das Aufgeben eines
Teils der Perſönlichkeit. Das weiß jeder wenn trotzdem ſo
viele Geſchäftsleute ihr Geſchäft nicht im eigenen Namen
führen, ſo müſſen ſie dafür ſehr gewichtige Gründe gehabt
haben, denn ſeiner Perſönlichkeit entäußert ſich niemand gern.
Das Aufgeben des Beſitzes iſt für den Geſchäftsmann eine
Art des geſellſchaftlichen Selbſtmordes. Wozu alſo ohne
Not die Wunden aufreißen Warum muß alle Welt ſehen
können, wer der Beſitzer eines Geſchäfts iſt Welches
Jntereſſe hat der Fernſtehende daran, wenn es nicht die
kleinſtädtigſte, krähwinkelhafteſte Klatſchſucht und kleinliche
Schadenfreude iſt? Nur der Warenlieferant muß wiſſen,
mit wem er es zu thun, an wen er ſich zu halten hat.
Er erfährt das aber bei Anknüpfung der Geſchäftsver-
bindung auf eine einfache Anfrage. Wrrum dehnt man
die Verordnung z. B. nicht auf die Hausbeſitzer aus? Mit
demſelben Rechte, wie die Namensnennung des Eigentümers
eines Geſchäfts verlangt wird, könnte man auch vorſchreiben,
daß an jeder Hausthür der Name des „wirklichen“ Haus
beſitzers verzeichnet ſteht. Da könnte man ſein blaues
Wunder erleben, und viele Großthuer von Hausbeſitzern, die
jetzt ihrer ſittlichen Befriedigung über „Verhinderung des
Schwindels“ durch die Firmenverordnung Ausdruck geben,
würden dann recht kleinlaut werden, denn auch ihre Häuſer
gehören nicht ihnen ſelbſt, ſondern der Frau, dem Kinde
oder ſonſtwem. Die Firmenverordnung wird nicht das er
zielen, was erzielt werden ſoll; wohl aber zwingt ſie die
vielen, vielen Exiſtenzen, die ſchon einmal Schiffbruch er
litten haben, aber durch fleißige Arbeit wieder zur wirt-
ſchaftlichen Geſundung gelangen möchten, gewiſſermaßen zur
geſchäftlichen Proſtitution.

Die Auflöſung einer Verſammlung wegen Ein
tritts der Polizeiſtunde iſt nach einem kürzlich ergangenen
Erkenntnis des Oberverwaltungsgerichts unzuläſſig. Da
ſowohl hier wie in benachbarten Städten ſchon mehrfach der
Verſuch gemacht worden iſt Verſammlungen unter Berufung
auf den Eintritt der Polizeiſtunde vorzeitig zu ſchließen, ſei
auf die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts au merkſam
gemacht.

Ein Pferd ſtürzte heute vormittag bei den Aufſchüttungs-
arbeiten im Graben neben der Moritzburg den ſteilen Han
herunter. Der Wagen überſchlug ſich und blieb oben liegen. Erſt
nach faſt zweiſtundigen Bemühungen gelang es, das geängſtete
Tier mittels Flaſchenzugs wieder in die Höhe zu bringen.

Haushaltungsſchulen. g7 neue landwirtſchaftliche Haus
haltungsſchulen ſollen in der Provinz Sachſen, eine in der
Aumnk, die andere im Reg.-Bez. Erfurt für junge Mädchen ge-

ründet werden. Hierzu ſind im Haushaltsplan der Provinzial
Verwaltung 30000 M. ausgeworfen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an: Blaſen
geſchwulſt 1, kapillärer Bro chitis 1, Krämpfen 4, Sch aganfall 2,
Meningitis 2, Brechdurchfall 13, Diphtherie 1, Darmtuberkuloſe 1,
Maſern 2, Neuvildung der Lunge und des Gehirns 1, Schwäche
8, Leukämie 1, Da m'atarrh 6, Herzbeutelentzür dung 1, Magen-
krens 2, Lungenentzündung 2, Altersſchwäche 1. Herzſchlag 1,
Seropaeumothorax 1, Bruch der Schädelbaſis 1l, Lungenemphyſem
1, Knochenfraß 1, Herzſchwäche l, Leberleiden 1, Hitz chlag 1,
Herzlähmung 1, eitriger Bauchfellentzündung 1, Dickdarmentzün-
dung 1, Unter eibsentzündung 1, Darmkrebs 1, ſtarker Verbren
nung 1, Selbſtmord durch Erhängen 2, zuſammen 65 Prerſonen,
darunter 4 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbe. e Ortsfremde.

Schkenditz. Am 2. Juli wurde in der Elſter, unweit der
Mittelbrücke, die Leiche eines Mannes gefunden. Dieſelbe war
ziemlich gut bekleidet und war bereits ſtark verweſt. Ausweis-
Papiere wurden bei dem Toten nicht gefunden, nur ein ungezeich-
netes Taſchentuch Ein ſchwerer Unalücksfall paſſierte am
3. Ju i in der Mühlpickenfabrik von J. C. Cupka. Der Lehr-
ling Stiebe kam mit der rechten Hand in die Transmiſſions-An-
lage und mußte nach Anſegung eines Verbandes in die Klinik
nach Halle gebracht werden. Jn der Teerfabrik von
C. M. Weber ze ſprang ein Ballon nit Salzſäure i folge ſchlech-
ter Verpackung, und verbrannte den Arbeiter am Fußze, ſo daß
derſelde arveitsunfahig iſt.

Schkeuditz. Jn Hänichen wurde am Sonn'az ein Arbeiter-
Verein gegründet, dem ſofort 34 Mitglieder beitraten. Genoſſe
Häniſch aus Leipzig hielt einen Vortrag über moderne Arbeiter-
be wegun

Ammendorf. Ertrunken iſt beim Baden in der Elſter
am Sonnavend abend der 18 Jahre alte Arbeiter Kohle.

Wörmlitz. Am Sonnabend ertrank der 70jagqrige Nachtwächter
Alb. Jacob, als er von einer Saalewieſe auf einem de tkten Kahne
Heu nach ſeiner Beyauſung überfa ren wollte.

Kleine Provinzial Chronik. Ja Roßla (Harz) brannten
in der Nacht vom 3. zum 4 Juli mehrere Ge äude nieder. Die
vollſtän ige Windſtille hinderte ein weiteres Umſichzreifen der
Feuersbrunſt. Jn Hottelſtedt (We mar) iſt der Lindwirt
Amandus Hoſe durch ein Verſehen vom Burgerme ſter K. aus
Dielsdorf auf dem Anſtand erſchoſſen worden. Jn Erfurt iſt
wiede un ein Sittlichkeitsverbrechen an einen achtjahrtgen Mäd-
chen vorgenommen vorden Und zwar durch einen 77 jährigen
Greis. Jn Löbejün fand ein neu jähriger Knabe Franz
Wießner, Sohn des Steinbrichers W, in de elter ichen Wohnung
eine Pitrone, wie ſie im Stein oruch zum Sprenzen der Fels-
maſſe berutzt werden. Der Kleine ſuchte das Spieldiag durch
einen Hammerſchlag zu öffnen. Jhm wurden die deiden Mittel
finger der linken Hand und das Knie verletzt. Jun ardelegen
wurde der neunjahrige Sohn Fritz des Amisrichters Peters von
einem 17jährigen Burſ hen aus Kloſter Negendo f in den Wald
gelockt und durch Meſſerſtiche an Hals und Kopf ſo ſchwer ver
letzt, daß er bereits verſtorben iſt.

Vermiſchtes.
Einer der „Beſten und Edelſten.“ Fürſt Blücher

v. Wadlſtatt war mit einem Sate don 145 M. jädrülich zu den
Kreis adgaben herangezogen worden. Er datte daegen Ein pruch
erhoben: er ſei überſchuldet dade aus ſeinen Gutern keine Ein
nahme, die Oeſtreichiſch- ungariſche Bank in Budapeſt hade mehrere



100000 Gulden von ihm zu ſern Dieſe Angaben erwieſen
ſo a vnwah r. Fürſt Blücher wurde zur Zahlung ver
urteWilhelm II. hat am Montag ſeine Nordlandreiſe angetreten.
Soweit die Regierungskriſis noch nicht gelöſt iſt, wird ſie alſo
bis zur Zurückkunft des Kaiſers, die erſt nach mehreren Wochen
erfolnt, in der Schwebe bleiben.

Ueberſchwemmungen haben in der a 7 (Südweſt
e große Verheerungen angerichtet. Der Adour und die

aronne mit ihren Nevenflüſſen Save und Gers ſind aus den
Ufern getreten. Durch die Garonne ſind oberhalb Toulouſe einige
Dörfer überſchwemmt. Jn der Stadt Auch ſind durch das Hoch-
waſſer des Gers zahlreiche Perſonen ertrunken, zahlreiche Häuſer
eingeſtürzt, andere erſchüttert. Vierzehn Leichen wurden aus dem
Waſſer gezogen. Die Save hat in Jsle en Dodon 40 Gebäude
Sr. wobei dreizehn Perſonen ums Leben gekommen ſind. Jn

int Laurent hat die Save 30 Gebäude zerſtört, wobei drei Per
ſonen den Tod gefunden haben.

Nach dem Matin beträgt die Zahl der bei den Ueberſchwem-
mungen in Südfrankreich um das Leben gekommenen Perſonen
über 50. Jm Krankenhauſe zu Auch wurde die Decke des erſten
Stockwerkes durchbrochen, hier ertranken ſieben Perſonen. Jn
Ardiège wurde durch die Ueberſchwemmung in einem Kaufladen
eine Exploſion von Chemikalien herbeigeführt, wobei drei Per-
ſonen getötet wurden.

Eine techniſche Zukunftsphantaſie. Die neuen, aus
der Tagespreſſe genügend bekannten Verſuche Marconi's, ohne
Draht zu telegraphieren, haben den bekannten Elektrotechniker
Profeſſor Ayrton zu folgenden ſchwungvollen Ausführungen
über den zukünftigen direkten Verkehr zwiſchen räumlich weit ge
trennten Perſonen begeiſtert: „Magſt du und ich auch ſchon längſt
vergeſſen ſein, der Tag wird ſicherlich kommen, da Kupferdrähte
und Guttapercha Umhüllungen nur noch in Altertumsmuſeen zu
finden ſein werden Wenn jemand ſich mit einem Freund unter
halten will, von dem er gar nicht werß, wo er iſt, ſo wird er mit
einer elektromagnetiſchen Stimme rufen, die von dem, der das
elektromagnetiſche Ohr dazu hat, deutlich gehört wird, die aber
ſtumm für jeden anderen iſt. Er wird rufen: Wo biſt du? und
die Antwort wird deutlich an ſein Ohr ſchallen: Jch bin auf dem
Boden einer Kohlengrube oder auf dem Rücken der Anden oder
mitten auf dem Stillen Ozean, oder vielleicht wird die Antwort
ausbleiben, und er darf dann annehmen, der Freund ſei tot. Wir
ſprechen jetzt von einem Zimmer in das andere, dereinſt aber
werden wir von Pol zu Pol ſprechen, laut für jeden, der hören
ſoll und will, unvernehmbar fur jeden anderen

Lebenszähigkeit gewiſſer Jnſefkten. Ein Mitarbeiier
des American Na ſuraliſt ſammelte im vorigen Jahre Larven von
einer Fliege, die in den Waſſern des großen Salzſees in den weſt
lichen Vereinigten Staaten leben und ließ dieſelben zunächſt zehn
Tage in dem Salzwaſſer, um ſie dann in einer Flaſche mit drei-
prozentigem Formalin aufzubewahren. Nach weiteren zehn Tagen
nahm er das Glas wieder vor, und fand von den darin enthalte-
nen Larven, trotz der ungemeinen Schärfe der genannten Flüſſig-
keit, noch drei derſelben am Leben. Derſelbe Naturforſcher be-
obachtete eine Heuſchrecke oder dielmehr einen traurigen Bruchteil
einer ſolchen, der nur aus dem Vorderleibe und dem Kopfe be
ſtand, während der übrige Körper fortgeriſſen war, dieſes ver-
ſtümmelte Jnſekt brachte es fertig noch 9 Tage lang zu leben.
Die amerikaniſche Zeitſchrift Chenil endlich macht die Mitteilung,
daß dem Leib einer Forelle welche nach ihrem Tode noch ſtunden-
lang gelegen hatte, bevor ſie geöffnet wurde, ſich Käfer lebend
vorfanden. Dieſe Tiere wurden als Kurioſität aufgehoben, und
ihre Geſundheit ſchien nicht im geringſten durch die Gefangenſchaft
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Verlin. Gegen den Schriftſteller Dempwolf, der zur
Zeit der Zentenarfeier in drei anarchiſtiſchen Verſammlungen re
ſerierte, iſt Anklage wegen Aufreizung erhoben worden. Die
Anklage auf Hochverrat iſt zurückgezogen worden.

Berlin. Schulſtatiſtik. Jn Berlin wirken an den 213
Gemeindeſchulen, deren letzte aber die Nummer 215 trägt, da in
der Reihe zwei Schulen fehlen, zur Zeit 213 Rektoren, 2091 ordent-
liche Lehrer, 35 interimiſtiſch angeſtellte Lehrer, 114 Hilfslehrer,
21 Vertreter, 1192 ordentliche Lehrerinnen, 57 interimiſtiſch ange-
ſtellte Lehrerinnen und 105 Vertreterinnen in Summa 3828 Lehr
kräfte d. h. genau 00 mehr als im Vorjahre. Dazu fommen

noch 626 techniſche Lehrerinnen (1895: 571), ſo daß an den Ge
deu im ganzen 4454 Perſonen gegen Entgelt beſchäftigt
ſind Dazu kommt alsdann noch eine große Anzahl von a
tantinnen, d. h. jungen Damen, die in Lehrerinnenſtellen einrücken
wollen, bis dahin aber die Verpflichtung haben, durch Hoſpitieren
in den verſchiedenen Klaſſen ihre pädagogiſchen Kenntniſſe zu er
weitern. Auf jede Gemeindeſchule kommen durchſchnittlich 17,42
Klaſſen mit 910 Schülern, auf jede Klaſſe 52 23 Schüler. Die
Geſamtzahl der Klaſſen beträgt 3710 (gegen 3582 im Vorjahre)
und die der Schüler 193 763 (188 375), ſo daß im letzten Jahre
eine Vermehrung um 128 Klaſſen und 5388 Schulkinder ſtattge-
funden hat. Trotzdem hat ſich die Zahl der Schulen nur um eine
einzige vermehrt, was daher kommt, daß zwei Anſtalten (die 3.
und 70. Gemeindeſchule) wegen Schülermangels aufgelöſt wordenſind. Die Gemeinde und ſämtliche e werden in zehn
Kreiſe eingeteilt, an deren Spitze je ein Schulinſpektor ſteht. Das
Gemeindeſchulweſen erfordert im laufenden Jahre einen Aufwand
von 11393 700 M., denen nur eine Einnahme von 103 200 M.
gegenüberſteht, ſo daß ſeitens der Stadt ein Zuſchuß von
11 290 500 M. erforderlich wird. Jedes Gemeindeſchulkind ver
urſacht demnach der Stadt eine jährliche Ausgabe von 58.27 M.
Ganz bedeutend größer iſt der Beitrag den die Stadt für den
einzelnen Schüler auf höheren Lehranſtalten zu zahlen hat (200
bis 400 M.)

Potsdam. Ein Doppelmord und Selbſtmord fand im Gaſt-
hof „Zur Stadt Wittenberg“ ſtatt. Dort wohnte ein 35 Jahre
alter Mann mit zwei Knaben im Alter von 11 und 8 Jahren.Als die Fremden ch längere Zeit nicht hatten ſehen laſſen, ſchritt

man zur gewaltſamen Oeffnung des Zimmers. Der Vater lag
mit geöffneten Pulsadern am Boden, auf dem Sofa lagen die
Leichen der beiden Knaben. Nachmittags wurde der Unglückliche
von aus Berlin herbeigeeilten Verwandten als ein Bureau Aſſiſtent
von dort erkannt.

Eiſenach. Der ärztliche Bezirksverein will hier auf ſeine
Koſten ein großes Volksbad mit Schwimmbaſſin errichten, um auch
dem Unbemittelten das Baden zu jeder Jahreszeit zu ermöglichen.

Deſſau. Am Donnerstag ertrank in der Militär-Schwimm
anſtalt der Musketier Nebe aus Rieder (Harz).

Saalfeld. Thüringiſcher Städteverband. 78 Ver
treter von thüringiſchen Städten verhandelten am 2. und 3. Juliin Saalfeld über die Aufhebung der Jahrmärkte, über den Schutz
der Armenverbände gegen Ausbeutung durch Arbeitsſcheue
über Erſetzung der Nachtwächter durch Schutzmannſchaften, über
Kanaliſierungen, Luxus- und Umſatzſteuern u. g.

Jlmenau. Eine gemütliche Polizeiverwaltung.
Die Jlmenauer Polizeibehörde macht bekannt: „Es wird darauf
hingewieſen, daß die Straßenlaternen von den von uns Beauf-
tragten gelöſcht werden, andere ſich alſo deswegen nicht zu
bemühen brauchen.“ Die zarte Anſpielung gilt den Schülern
des Technikums, die nach dem Muſter höherer „Studenten“ ſich
nächtliche Streiche erlauben, die man bei einem Arbeiter „groben
Unfug“ nennen und als ſolchen beſtrafen würde.
Goßlar. Unſere Schießwaffen. Die Goslarer Garniſon

hielt an der Oſtſeite des Dörpkethales Schießübungen ab.
Auf der Weſtſeite, 1910 Meter alſo eine volle Viertelmeile
davon entfernt, wurde die Waldarbeiterin Wilhelmine H. aus
Wolfshagen von einer verirrten Kugel getroffen. Der nächſte Ab-
ſperrungspoſten ſtand 500 Meter weit entferrt.

Gießen. Sehr mildes Urteil. Vier ehemalige Laubacher
Gymnaſiaſten hatten in trunkenem Uebermut Ende November
vorigen Jahres auf dem Ramsberge die dortige Schutzhütte in
vandaliſcher Weiſe zerſtört. Für dieſen Bubenſtreich erhielten
dieſelben von der Gießener Strafkammer Geldſtrafen zudiktiert.

W gleich R kleine Schrift in aller Kürze eine zu
ammenfaſſende Darſtellung des Marxismus und der wichtigſten

Gedanken des Sozialismus bietet. Jn wirkungsvoller Weiſe wer
den in erſter Reihe diejenigen Einwände gegen den Sozialismus
beſprochen, welche von national ſozialer Seite erhoben werden,
zu der ſich jetzt alles flüchtet was innterhalb unſerer Intelligenz
das Bedürfnis zu ſozialer Betbätigung und Stellungnahme ver
pr. vor dem engen Anſchluß an die antinationale, antimonariſche und revolutionäre Sozialdemokratie aber, gewiſſermaßen aus

Gefühlsgründen, noch zurückſchreckt. W dieſe drei Vorwürfe
ſagt die Schrift alles, was nur geſagt werden kann, in ſo beweis
kräſtiger Weiſe, daß ſie ihre Wirkung in den Kreiſen, die
ſellſchaftliche Entwickelung langſam aber ſtetig einer proletariſchen
Lebenshaltung zutreibt, nicht verfehlen wird. Die Lektüre des
hübſch Weg aneten Heftchens iſt ebenſo gerußreich wie anregend
und kann ſehr empfohlen werden, zumal der billige Preis jedem
die Anſchaffung ermöglicht.

Heiteres.
Ein Leutnant, der auf dem Fahrrad einen bekannten,

älteren Herrn grüßt, verliert dadurch das Gleichgewicht, fährt
wider Willen auf den letzteren zu, überrumpelt ihn und beide
kommen zu Fall, ohne jedoch Schaden zu nehmen. Herr: „Sie
lernen es wohl erſt Leutnant: „Nein kann es ſchon!“

Quittung
ür die ſtreikenden Bergarbeiter:

ie ge

Von den Malern der Franzſchen Werfſtatt durch Haring 4 M.
B. G. Sp. Von drei minderjährigen Lauſejungen beim Karten-

ſpiel 126 Mk.
Für die ausgeſperrten däniſchen Metallarbeiter:

1. Rate 465 Mk. erhalten. Fr. Schneckenburger.
Frirſkalken er edthe

e n der Redaktion mittags von 12 bis
2 r.Die Redaktion fühlt ſich nicht verpflichtet, auf An

fragen briefliche Auskunft zu erteilen, auch dann uicht,
wenn eine Briefmarke beigelegt ift.
ſage eript Blätter ſind nur auf einer Seite zu be

reiben.
Mannuffripte ſind mit Tinte zu beſchreiben.
Wildſchütz. Genauer leſen, lieber Freund! Wir haben Jhnen

ſchon im Briefkaſten mitgeteilt, daß Sie die Schießerlaubnis bei
Jhrer Ortsbehörde einzuholen haben.

S. 126. 1. Sie können ſofort ausziehen ohne Einhaltung
der Kündigungefriſt. 2. Erſtatten Sie Anzeige, dann erfolgt Be
ſtrafung. Sie können natürlich auch die Scheidungsklage ein
leiten.

Ed. Z. Genoſſe Bebel hat keinen Sohn, Liebknecht hat meh
rere Söhne.

L. R. Daß unter gleichen Verhältniſſen der Alkoholiker weit
eher von einem Hitzſchlage betroffen wird als jemand, der ſich
vom Alfoholgennß fernhält, unterliegt keinem Zweifel.

R. L. Warum joll die Kündigung nicht auch außerhalb der
Wohnung ausgeſprochen werden können

Ofterfeld. Sie müſſen, wenn Sie k'agen wollen, den Weg
der Privatklage beſchreiten, alſo die Betreffende zunächſt vor den
Friedensrichter iaden. Von eirem ſtrafbaren „Einbruche“ kann
übrigens nicht die Rede ſein. Wahrſcheinlich wird das Gericht
auch nur das Vorhandenſein einer trätlchen Beleidigung an
nehmen. Wir können nach alledem nicht finden, daß der Bürger
meiſter inkorrekt gehandelt hat.

Die Staatsanwaltſchaft hatte Gefängnis beauntragt, allein der Ge
richtshof entſchied ſich für eine Geldſtrafe, „um den jungen Ange-
klagten die Zukunft nicht zu verderben.“

Wolfgang Heine: „Die Sozialdemokratie und die
Schichten der Studierten“, ein Vortrag, gehalten am 25. Mai
1897 im Feenpalaſt zu Berlin. Verlag der Sozialiſtiſchen Mo-

Litteratur.

natsheft-, Berlin C. 22, neue Schönhauſerſtraße 17.
Preis 20 Pf. Porto 3 Pf.

Es iſt zu begrüßen, daß Reichtsanwalt Heine den Vortrag einer
breiteren Oeffentlichkeit übergeben hat, der berechtigterweriſe ſo
großes Aufſehen erregt und ſchon eine Beſprechung im preußi-
ſchen Herrenhauſe gefunden har.
durch Eigenartigkeit des Gedankenganges wie durch Feinheit der

Um ſo dankenswerter, als die

ſtraße 25).

(Auguſtſtraße 58).

ein S. (Klausbergſtraße 4).

16 S. gr. 8. S. (Triftſtraße 27).
(Triftſtraße 6)

ſtraße 33).
Henkel S.,

Kaufmann Taubert ein S. (Auguſtſtraße 53).

macher Riemer eine T. kleine Breitenſtraße 12).

Geſtorben: Des Handarbeiter Herrmann T., 8 Mon. Reilſtraße 40).
Thormann S., 6 Mon. (Schmelzerſtraße 2).

Des Schloſſer Weber T., 2
10 Mon. Reilſtraße 8).

(Triftſtraße 17). Unehel. Zwill.-S.

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenftein, vom 30. Juni bis 2. Juli.

Aufgeboten Der Gärtnereibeſitzer Fruth und Marie Poßner (Peißen und Burg-
Der Kupferſchmied Jelitto und F. L. Apel (Cochſtedt).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Berger und Friederike Straube geb. Holland
b Der Schuhmacher Santin und Luiſe Simon Reilſtraße 26).

Geboren: Dem Maurer Henze ein S. (Auguſtſtraße 63). Dem Zimmermann Bock
Dem Tiſchler Hoffmann ein S. (Seydlitzſtraße 1). Dem

Dem Straßenbahn Kutſcher Richter ein
Dem Gaſtwirt Schweineberg eine T. (Triftſtraße 2). Dem Kern-

Dem Fabrikarbeiter Frentzel eine T.

Des Fleiſcher
Des Maurer Henze T., 1 J. (Wittekind

Wochen (Triftſtraße 3). Des Glaſermeiſter
Ein unehel. S. (Vöckſtraße 13). Ein unehel. S.

u. -T., totgeb. (Advokatenſtraße 9).

o GOeffentliche
Textilarbeiter-Versammlung

Donnerstag den S. Juli abends S Uhr im Saale der
„Wilhelmshöhe“.

Tagesordnung: 1. Zweck und Nutzen der Gewerkſchaften.
Frau Vogel. Leipzig. 2.
reich). 3. Wahl der Delegierten.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Händelpark.
u ladet freundlichſt ein

Wilh. Grothe.

Referentin:
Der Kongreß der Textilarbeiter in Roubairx (Frank-

Der Einberufer.

Mittwoch den 7. Juli abends
großes Frei- Konzert.

Osborgs Belleveue-
Heute Mittwoch nachm. 3 Uhr

großes Familienkonzert.

Räumungs- Verkauf.
Umzugshalber verkaufe ich einen großen Teil meiner

Lagerbeſtän e zu bedeutend ermäßigten Sreiſen.
Beſonders mache auf viele zurückgeſetzte und

mit kleinen Fehlern behaftete Artikel auf-
merkſam, welche zu jedem nur irgend annehm-
baren Preiſe vertkanfe.

Porzellan, Glas und 5Steingut,
Hänge- und Tiſchlampen, Ampeln,

Luxuswaren, Lowlen etcx., Kaffeemühlen,
Plätten, Vogelbauer, Meſſer und Gabeln,

Löffel. Emaille-Waren,
Holz und Lürſtenwaren u. ſ. w., u. ſ. w.

grohe Alrichſtraße 49.
Heinrich Jacoby

Verlag und für die Jnſerate berantwertlich: Auguſt Erok.

J r r 440 ne

Lerein d. Viktualienhändler

u. verw. Verufsgen.

Mittwoch den 7. Juli abends
S Uhr im Engl. Hof

Monatsverſammlung

Der Vorſtand.
Mittwoch den 7. Juli

gr. Schlachtefeſt.

h Hierzu ladet frdl. ein
Herm. Matthes. Thomaſſusſtr. b

Rrunners NVachfolger.
Zigarren-Offerte.

Die denkbar beſten 5-Pf.
aus alten Felix- und Sumatra-Tabaken
ſind
Marke Spezialität (leicht) 100 St. 4. 75
Marke Nr. 69 kräftig 100 St. 4,75
von 3 10 an portofrei durch ganz
Deutſchland empfiehlt

Zigarren Verſandgeſchäft von
Otto Wiegmann

Halle a. S. Leibzigerftraße 69.
Wer ſeine Uhr gut u. billig„„kepariert haben will, be

mut e
4

c zu
Hammer,

Uhrmacher,
42 Feipzigerſtraße 42.

Federeinſetzen 1 Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5
W Alles unter Garautie

Achtung Achtung!
Großes, kräftiges

T RNoggen-Brot
empf E. Eulenelein, alter Markt 24

Doſen Verfaufsſtelle des Allgem. u.
des Goybichenſteiner Konſum-Bereins,

Bierdruck- Apparate, Gas und
Waſſer Aulagen, Reparaturen billig

Herm Graegers Nachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

ff. Molkereibutter
einpfichlt

Bernhard Kathe
Pfäunnerhöhe.

d

JRuhe Franz Kreurg, Suuſhgt.

h

Magazin für Haus u. Küchengeräte,
empfiehlt villigſt

Schaufeln, Spaten, Maurerkellen, Vaſſerwagen, ſowie alle anderen

Gerätſchaften, Werkzeuge etc. in großer Auswahl.

Zu haben in der

In Freien Stunden
Ronane und Erzählnngen für das arbeitende Volk.

Preis pro Heft nur 10 Pf.
Jn Heft 27 beginnt der ſpannend e ene und kunſtvoll und reich iſſuſtrierte

Roman

Der Kampf um die Scholle.
Von Eliſa Orzesko.

Voilksbuchhandlung

W Alle Expedierten nehmen Beſtellungen entgegen. r

gwmwi-Stemperfa b
Nicolaistr. 6.

Aſteg Pfautseh,

jetzt Reilſtraße 108, part.

F. Volckmar, IIbha II
Meine Wohnung ift jetzt

Schwetſchkeſtraße 12.
Frau Bänzger, Hebamme.

eine befin er ſich jetzt
Streiberſtraße 20, Ece Turwſtr.

Frau A. Conrad, Hebamme.
Ich wohne jetzt

GCommergaſſe 5, H. p. l.
G. Gossmann, Schuhmacher.
T AZAZZZADrud der Halleſ en GenoſſenſchaſtsBu s druckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

e

Vir Vohnng ſeſidet ſh
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Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Es wird noch zu den
altbekannten Preiſen beſohlt:

errenſohlen u Abſätze 1.50 M.,
für Damen l. 25 M., aus gutem
gebrauchtem Riemenleder bei
Wilh. Münling, Mansfelderſtr. I1.
Freundl. Stube, Kammer, Küche und
Zubeh. zu verm. Tholuckſtr. 4 im Bäckerl.
Frdl. Schlaſſtelle offen Vochſtr. 3, T

Die Beltidigung gegen die Frau Frie
deriſte Schubert nehme ich hiennit zurück.

Ein großer Hund u herz. Wanſe, Glebichenſte n, Advokatenſtr. 9a.

Für die Beweiſe der vergeht Teil
nahme beim Hinſcheiden unſeres Sohnes
Rudolf ſagen wir hiermit allen Be
teiligten unſeren innigſten Dank.

Wilhelm Blume und Frau.
Hierzu 1 Beilage

un VMeuh

e

t



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 155.

Erinnerung
ans Kräwinkels Schreckenstagen.

Von Heinrich Heine. ges
Motto r imßenfelſer Revier iſt

„fremde Aufwiegler“ inſzeniert
worden.“

(Bürgerl. Blätter.)
Wir, Bürgermeiſter und Senat,
Wir haben folgendes Mandat
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen
Der treuen Bürgerſchaft erlaſſen:

Ausländer, Fremde ſind es meiſt,
Die unter uns geſät den Geiſt
Der Rebellion. Dergleichen Sünder,
Gottlob! ſind ſelten Landeskinder.

Ach, Gottesleugner ſind es meiſt;
er ſich von ſeinem Gotte reißt,

Wird endlich 83 abtrünnig werden
Von ſeinen irdiſchen Behörden.

Der Obrigkeit gehorchen, iſt
Die erſte Pflicht für Jud' und Chriſt.

ließe jeder ſeine Bude,
Sobald es dunkelt, Chriſt und Jude.

Wo ihrer Drei beiſammen ſteh'n,Da ſoll man auseinander geh'n.
Des Nachts ſoll niemand auf den Gaſſen
Sich ohne Leuchte ſehen laſſen.

Es lief're ſeine Waffen ausEin jeder in dem Gildenhaus;
Auch Munition von jeder Sorte
Wird deponiert am ſelben Orte.

Wer auf der Straße räſonniert,Wird unverzüglich füſiliert;
Das Räſonnieren durch Geberden
Soll gleichfalls hart beſtrafet werden.

Vertrauet eurem Magiſtrat,Der fromm und liebend ſchützt den Staat
Durch huldreich hochwohlweiſes Walten;
Euch ziemt es, ſtets das Maul zu halten.“

Die moderne Arbeiterbewegung
in Japan.

W Münchener Poſt wird aus London Ende Juni ge-
eben

Durch die ſozialdemokratiſche Preſſe Deutſchlands iſt kürz-
lich die Nachricht gelaufen, daß in Japan eine ſozialiſtiſche
Partei gegründet wurde. Nähere Einzelheiten fehlten undunſere Parteiblätter gaben dem Wunſche Ausdruck, etwas

mehr über unſer japaneſiſchen Genoſſen zu erfahren.
ie in London erſcheinende ſozialdemokratiſche Juſtice

bringt nun einen kurzen Artikel, der uns manchen Aufſchluß
über die Entſtehung der ſozialiſtiſchen Bewegung in Japan
zu geben geeignet iſt.

Die Juſtice ſchreibt
„Der Sozialismus hat in ein neues Land ſeinen Einzug

gehalten wo er bereits feſte Wurzeln geſchlagen hat. Wir
meinen Japan, wo kürzlich eine ſozialiſtiſche Partei gegründet
wurde. Dieſes Land hat ſich für unſere europäiſche Zivili
ſation ſehr empfänglich gezeigt und als ein beſonders günſtiger
Boden für die Entwickelung des bacillus capitailisticus.
Noch ſind kaum dreißig Jahre verſtrichen, ſeitdem Japan
ſeine große Revolution durchgemacht hatte im Jahre 1869
machte es den Uebergang vom Feudalismus zur modernen
Produktionsweiſe durch und letztere entwickelt ſich dort mit
einer Schnelligkeit und Macht, wie ſie in keinem europäiſchen
Lande zu finden iſt. Der kapitaliſtiſche Bazillus, der aus
England nach Japan verpflanzt wurde, fand da die günſtigſten
Bedingungen für ſein Wachstum: eine prächtige geographiſche
Lage, Reichtum an Mineralien aller Art und beſonders eine
Fülle ungemein billiger Arbeitskräfte. Aber indem
England europäiſche Ziviliſation mit ihrem Kapitalismus
nach Japan einführte, brachte es auch den Keim einer neuen
Weltanſchauung mit, der ſich in den Köpfen der Japaneſen
raſch zu entwickeln ſcheint.

Es giebt ſehr viele Gewerkſchaften in Japan. Jn Tokio
ſind u. a. die Maſchinenbauer, die Schriftſetzer, die Deko
rationsarbeiter, die Bauarbeiter und Gerber organiſiert, in
Yokohama beſonders die Weber. Jn faſt jeder größeren
Stadt Japans ſind die Arbeiter in Gewerkſchaften organi-
ſiert oder ſind daran, Organiſationen zu bilden, und dies
trotz alles ökonomiſchen und politiſchen Drucks von ſeiten
des Kapitals und der Regierung. Die engliſche Zeitung
Japan Mail (Japaneſiſche Poſt) ſchätzt die Zahl der gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter auf 300000, d. h. mehr als
10 Proz. aller Jnduſtriearbeiter des Landes.

Und nun zum Sozialismus.
Das erſte ſozialiſtiſche Werk, das in Japan erſchien, war

natürlich das Kommuniſtiſche Manifeſt. Es wurde vor zwei
Jahren von einem japaneſiſchen Ofi ier aus dem Engliſchen
ins Jopaneſiſche überſetzt. Der Offizier hatte ſich Studien

Zeit in England aufgehalten und lernte hier
en wiſſenſchaftlichen ialismus kennen.
Der Sozialismus ar indes ſchon vorher unter Studenten

und Arbeitern in Japan bekannt, und das Manifeſt fand
unter ihnen gar manchen intelligenten Leſer, der im ſtande
r das Geleſene zu verſtehen und es ſeinen Kameraden zu
erkläreu.

Seit einem Jahre erſcheint in Tokio eine ſozialiſtiſche Zei
tung, „Die Zukunft der Arbeiter“, die die Prinzipien des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus verbreitet und die die poli
tiſche Aktion als eine eonditio sine qua non (unerläßliche
Bedingung) der Befreiung der Arbeiterklaſſe erklärt.

Obwohl die Bewegung noch ſo jung iſt, ſo hat ihr ſtarkes
Umſichgreifen vie japaniſche Regierung und Bourgeviſie ſehr
alarmiert. Die bürgerliche Preſſe ſchreit nach Ausnahme-
geſetzen, erkennt aber gleichzeitig an, daß die von der mo

rnen Wirtſchaftsweiſe geſchaffenen ſozialen Uebel nur
e ſſer auf die Mühle der ſozialiſtiſchen Agitatoren ſeien.

Halle a. S., Mittwoch den 7. Juli 1897.

Und das überale Organ Rippongia beeilt ſich hinzuzufügen:
„Jſt aber die Lage des Arbeiters einmal verbeſſert, ſo wird
die Regierung hoffentlich wohl wiſſen, wie ſie mit denjenigen,
die die Arbeiter aufreizen, zu verfahren hat.“

Ueber die numeriſche Stärke der Partei ſagt die Juſtice
nichts. Aber wir haben die Zahl der organiſierten Arbeiter
und es dürfte hoffentlich unſeren Genoſſen nicht ſchwer fallen,
die japaneſiſchen Gewerkſchaften mit ſozialiſtiſchem Geiſte zu
erfüllen. Jedenfalls werden ſie die Hilfe des arbeitenden
Volkes brauchen, da bei der Urwüchſigkeit und Energie derjapaniſchen Bourgeoiſie unſere Genoſſen ſchweren Verfol

gungen ausgeſetzt ſein werden.

Bauern und Offiziere.
Bei Wels in Oberöſtreich war ein Bauer beim Heu be

ſchäftigt, als er zu ſeinem Schrecken mitten durch ſein Korn
feld eine Reiterpatrouille unter Führung eines Offiziers traben
ſah. Kaum waren dieſe Reiter vorüber, kamen neue, es
waren Ulanen, dahergeritten. Mit Schmerz mußte der Land
mann es anſehen, wie das ſchöne Korn von den Hufen der
Pferde zerſtampft wurde, und er rannte, außer ſich, die Heu
gabel in der Hand gegen die Reiter und rief ihnen zu, ſie
hätten nicht das Recht, über ſeinen Grund und Boden zu
reiten. Der ſogleich heranſprengende Leutnant ſoll ſich eines
Schimpfwortes bedient und dem Bauer bedeutet haben, daß
der Staat Erſatz leiſten werde. Der Bauer that nun in
ſeiner Erbitterung eine den Staat verletzende Aeußerung,
und der Offizier kommandierte: „Vorwärts, Säbel ergreifen
Der Bauer begegnete den Säbelhieben mit der
Heugabel und verwundete zwei Pferde. Sich verteidigend,
floh er und erreichte ſeinen Obſtgarten, wo er durch die
Bäume geſchützt war.

Jnzwiſchen war ein Nachbar zur Stelle gekommen, der
mit einer Anzeige drohte, worauf dann die Reiter abzogen.
Der Offizier erſtattete Anzeige, und gegen den Bauer
ſein Name iſt Kerſchberger wurde die Anklage wegen
Uebertretung gegen die körperliche Sicherheit und Beleidigung
des Staates erhoben, worüber unlängſt beim Bezirksgericht
in Wels die Verhandlung ſtattfand. Kerſchberger gab an,
er ſei der Geſchädigte und Angegriffene, er ſei auf ſeinem
Grund und Boden beſchimpft und wie ein Hund behandelt
worden. Sein ganzes Leben beſtehe in harter Arbeit, und
nun hätte er ruhig zuſehen ſollen, wie die Früchte ſeiner
Arbeit verwüſtet würden Er habe vor einer Uebermacht
geſtanden und habe ſich nur verteidigt.

Sein Nachbar ſagte als Zeuge aus, daß der Offizier dem
Angeklagten das „Maul halten“ befohlen und ihn „Bauern-
luder“ genannt habe dann habe er den Säbel gezogen und
befohlen „Vorwärts, Säbel ergreifen!“ Zwei andere
Zeugen ſagten, der Angeklagte habe in größter Gefahr ge-
ſchwebt und ſich im Zuſtande äußerſter Notwehr befunden.
Der als Zeuge vernommene Offizier erklärte, es habe ſich
um eine Felddienſtübung des Landwehroffizierkurſus gehan-
delt und das Betreten der Aecker des Angeklagten ſei infolge-
deſſen unvermeidlich geweſen. Der tierärztliche Befund er-
klärte die Verletzung der Pferde als leichte.

Jn der Anzeige des Offiziers kam folgende Stelle vor
„Der Angeklagte hat es nur den Bäumen im Garten zu ver
danken, daß er nicht gleich auf dem Platze bligb.“
Ueber dieſen Abſatz vom Richter befragt, entgegnete der
Offizier: „Wenn einmal der Mannſchaft befohlen wird, von
der Waffe Gebrauch zu machen, geht es nicht anders.“

Das Bezirksgericht fällte ein freiſprechendes Urteil, da die
Beleidigung des Staates richt erweisbar war, andererſeits
aber das Gericht die Ueberzeugung gewann, daß ſich der
Angeklagte im Zuſtande gerechter Notwehr befand.
Der Staatsanwalt meldete gegen den Freiſpruch Berufung an.

Soziale Ueberſicht.
Arbeiter- Ausbeutung in Sachſen. Abgeſehen

von einigen Zweigen der Handweberei herrſchen in der ſäch
ſiſchen Wirkwareninduſtrie die kärglichſten Arbeiterverhältniſſe.
Auf die traurigen Löhne der Handwirker iſt ſchon oft hin-
gewieſen. Auch im letzten Jahre haben ſich dieſelben ver
ſchlechtert, trotz des allgemeinen induſtriellen Aufſchwunges.
Wie der Gewerbeinſpektor für den erzgebirgiſchen Bezirk
Annaberg mitteilt, betrugen die Löhne für männliche Strumpf
wirker im Vorjahre 8.50-—-9 M. im Wochendurchſchnitt, die
der Frauen 6.50--7 M. Es ſind dies meiſtens Löhne, die
in der Hausinduſtrie bezahlt werden die Arbeiter in ge
ſchloſſenen Etabliſſements verdienen etwas mehr. Was ſäch-
ſiſche Unternehmer ſelbſt von ſchlecht bezahlten Arbeitern ver
langen, läßt ſich auch aus den neueſten Gewerbeinſpektions-
berichten erkennen. Jn einigen Anlagen hatten die Arbeiter

ſich das Petroleum für Beleuchtung ſelbſt zu
ſchaffen, in einer Strumpfwirkerei nicht nur das Oel,
ſondern auch die Lampen, und der Unternehmer erklärte,
daß dieſe Einrichtung nur abgeſchafft werden könne, wenner den Lohn r r her abſetze, da er ſonſt
bei den geringen Preiſen nicht beſtehen könne. Eine ähn.
liche Erklärung gab ein anderer Wirkwaren-Jnduſtrieller ab,
der ſeinen Arbeitern in jeder Woche 30 Pf. Beleuch.
tungsgeld abzog. Derſelbe entſchuldigte ſich dem Ge
werbeinſpektor gegenüber mit der Bemerkung, daß derartige
Abzüge im ganzen Orte üblich ſeien. Wie der Chemnitzer
Gewerbeinſpektor mitteilt, ſollen derartige von den Arbeitern
zu zahlende Beleuchtungsgelder thatſächlich noch in einer An
zahl Fabriken der Gebirgsdörfer Sitte ſein. e Mehrfach ſind
die Fabrikanten ſogar in letzter Zeit, bei dem Rückgange der
Warenpreiſe, zur Erhebung von Lichtgeldern zurückgekehrt
Ver Gewerbeinſpektor bedauert, daß das Geſetz keine Hand
habe biete, gegen derartige Abzüge einzuſchreiten. Jn einer
Strumpfſtrickerei mußten die Arbeiter für die Benutzung der
Speiſe und Aufenthaltsräume wöchentlich 25 Pf. zahlen, in
einer Maſchinenfabrik zog ihnen bei jed. Lohnzahlung

8. Jahrg.

einen Pfen nig für zerbrochene Fenſterſcheiben und in einerNadelfabrik 2 Proz. des Sepre für „Ausſchuß“ ab. Jn

den drei letzten Fällen hat die Gewerbeinſpektion das ſo
fortige Aufhören dieſer Abzüge angeordnet.

Die Großen freſſen die Kleinen auf! Dieſe
Behauptung, welche von Gegnern immer wieder beſtritten
wird, findet auch Beſtätigung durch den Jahresbericht der
Leipziger Gewerbekammern für 1896. Es heißt darin

Die wirtſchaftliche Lage des Gewerbeſtandes und des
iſt im allgemeinen nicht als günſtig zu be

zeichnen.
Der Druck der Großinduſtrie, die fortgeſetzt Hand

werksarbeiten in ihre Thätigkeit einzieht, laſtet recht ver
ſtimmend, öfters ſogar vernichtend auf dem Handwerk
und dem Kleinhandel.

Die Großbetriebe mit ihren Maſſenprodukten überſchwem-
men den Markt mit Erzeugniſſen und fordern in Anbetracht
ihrer Maſchinenfabrikation und den billigen vielfach unge
lernten Arbeitskräften Preiſe, denen der Handwerker kaum,
vielfach aber überhaupt nicht mehr ſtand zu halten
vermag.

Die Macht der Junker. Man ſchreibt dem Vor
wärts: Der Landtags- Abgeordnete v. Quaſt auf Rittergut
Radensleben bei Neu-Ruppin hat ſeiner Zeit (bei der
ReichstagsNachwahl im Kreiſe Ruppin- Templin) Flugblatt-
verbreiter mit Hunden vom Hofe gejagt. Wie er mit ſeinen
Arbeitern umſpringt, zeigt folgende Mitteilung. Der Arbei-
ter Lange, der von Herrn v. Quaſt zur Erntearbeit auf
Akkord engagiert war, las eine ſozialdemokratiſche Zeitung
und gab ſie hin und wieder auch ſeinen Mitarbeitern zum
Leſen, Herr v. Quaſt, der perſönlich darauf achtet, daß ſein
Perſonal ſtramm arbeitet, verlangte nun eines Tages von
Lange, daß er beſſer mähen ſolle, worauf dieſer antwortete,
er mähe ebenſo gut wie die andern. Nächſten Tag's ſollte
Lange das Mähen einſtellen und Kutſcherarbeit verrichten,
was nicht nur der Abmachung zu viderlief, ſondern auch
einen viel ſchlechteren Lohn für ihn zur Folge gehabt hätte.
Lange machte den Gutsbeſitzer darauf aufmerkſam. Dieſer
antwortete: „Wenn es Jhnen nicht paßt, dann machen Sie,
daß Sie wegkommen.“ Da Lange den Kutſcherdienſt nicht
verrichten wollte, erhielt er thatſächlich die Entlaſſung und
mußte ſamt ſeiner Familie ſchleunigſt die Gutswohnung
räumen. Ein Zeugnis, das er empfing, hat folgenden Wort-
laut

„Der Arbeiter Robert Lange, gebürtig aus Cuſſow in Pom-
mern, iſt vom l. April 1894 bis heute als Arbeiter auf dem
Rittergut Radensleben beſchäftigt geweſen.

Seine Entlaſſung erfolgt wegen Arbeitsverweigerung, ſozial-
demokratiſcher Umtriebe und Aufreizung ſeiner Mitarbeiter gegen
die Herrſchaft.

Radensleben, 16. Juli 1894.

Beglaubigt
(Stempel des

Gutsvorſtandes Radensleben,
Kreis Ruppin).“

Lange war nun ein Geächteter und dem Verhungern aus
geſetzt, wenn ihm nicht ein anderer Arbeit gegeben hätte.

Aus Königshütte wird der Breslauer Volkswacht
mitgeteilt: Einen ſehr guten Erfolg hat hier einmal eine
Denunziation gehabt. Königshütte hat ca. 500 Keller-
wohnungen, die zum Teil in trockenem Zuſtande ſind.
Ueber eine der ſchmutzigſten dieſer Kellerhöhlen hat ſich ein
hieſiger Bürger an höherer Stelle beſchwert und da iſt denn,
da die Beſchwerde als berechtigt anerkannt werden mußte,
von oben herab die Anordnung erfolgt, alle Kellerwohnungen
einer Reviſion zu unterziehen. Vielleicht kommen wir des-
halb hier zu einer richtigen Durchführung der die Keller-
wohnungen betreffenden Regierungsverfügung vom Jahre
1881, vielleicht auch nicht. Wer will für die Art der Re
viſion garantieren

Kapital, Arbeit und bürgerliche Preſſe.
Die Düſſeldorfer Neueſten Nachrichten enthielten dieſer Tage
folgende Notiz:

Glücklich verlaufen. BadenBaden. Bei einer Spazier
fahrt ging der Viererzug des in der Nähe von Baden-Baden
weilenden Sohnes des Kölner Bankiers Freiherrn Albert
v. Oppenheim, Paul Oppenheim, durch, da die Pferde durch
Verwickelung in die Stränge geſcheut wurden Sie ſtürzten
einen Abhang hinunter. Paul Oppenheim und ſein Kind blieben
unverletzt, Frau Oppenheim erlitt unerhebliche Verletzungen.
Der Kutſcher wurde getötet.

Wenn ſtatt des armen Kutſchers der Herr v. Oppenheim
den Tod erlitten hätte, dann wäre der Notiz wohl ein
paſſenderes Stichwort vorgeſetzt worden.

Submiſſionsblüte. Aus Steinſetzerkreiſen wird
uns mitgeteilt: Bei der Vergebung der Pflaſterarbeiten an
der Johannisthaler Chauſſee wurden Gebote abgegeben, die
zwiſchen 109 500 M. und 50 200 M. ſchwankten. Letzteres
Angebot machte der Vorſitzende des Verbandes deutſcher
Steinſetzerinnungen, Herr Kuhlbrodt in Berlin. Auf
dem letzten Verbandstage hat man ihm wegen ſeiner „Ver-
dienſte“ um genannten Verband den Titel „Verbands-Ober-
meiſter“ zugelegt.

Eine Lohnſtatiftik für die in Nürnberg und
Umgebung beſchäftigten Arbeiter beabſichtigt das dortige
Arbeiterſekretariat zu veranſtalten. Zu dieſem Zwecke
werden 16--17 000 Fragezettel ausgegeben, die eine Anzahl
Fragen über Lohn, Arbeitszeit, Arb. itsloſigkeit, Alter, Kinder
zahl, Mietpreiſe, Akkord- oder Wochenlohn, Beköſtig
Krankheit u. ſ. w. enthalten. Die Frageſtellung iſt, wie
Fränk. Tagespoſt mitteilt, ſo klar. daß die tw
keinem Arbeiter Schwierigkeiten de rarſachen wird. Die
Fragezettel werden den Arbeitern in Kouverts zugeſtellt und
ſind in verſchloſſenen Kouverts wieder zurückzugeben. Die
Fragezettel ſollen von dem Befragten nicht unterzeichnet
werden. Durch Verzicht of de Unterſchrift iſt eine Kontrolle
des W W Arbeiters, 47 Ardeiter von r 7

ung an nenqueten zur gäk, ausgeſchloſſen.an erfolgi auf ziemlich breiter Grundlage, ſte wird mehr

Sieg, Oberinſpektor.
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als den dritten Teil aller in Nüruberg den
igten Arbeiter und Arbeiterinnen umfaſſen.

Eine Dienerſtelle. Jm Amtsblatte Wienerder

Zeitung, Nr. 134 vom 13. v. M., befindet ſo leſenwir in der Wiener Arbeiterzeitung, be Wir „Er
unter

ledi die Aus Dienernachſtehende ſchreibung einer

„Am Phyfſiologiſchen der k. E. in Wienin ene Diener e ver
Mit dieſer Stelle iſt ein Jahresgehalt von 315 fI., die
ſtemmäßige von 78 fl. 75 kr., Naturalwohnun
mtskleidung, 17 fl. 1 kr. kleines Livreegeld, 12,78 Meter weiche

en cheiter und 10 Kilogramm Unſchlittkerzen
unden.

Die Bewerber müſſen der deutſchen Sprache in Wort und
Schrift mächtig gelernte Tiſchler und mit der Pflege größerer
und kleinerer Tiere vertraut ſein, ſie müſſen die Grundbegriffe
der Phyſik und Chemie haden, ſo daß ſie die einfachſten Ver
ſuchsanordnunges zuſammenſtellen, die gewöhnlichſten chemiſchen

ormeln leſen, mit ätzenden und giftigen Subſtanzen umgehen
önnen, ohne ſich und andere zu n ſie dürfen keinen

Abſcheu vor m nſchlichen und tieriſchen Leichen haben, ſo daß
ſie ſich bald einige Grundbegriffe der Anatomie aneignen und
in der Leichenkammer hantieren können, ferner dürfen ſie ſich
an den niedrigeren Arbeiten, wie Reinigen der Lokalitäten und
Ställe Heizen c. nicht ſtoßen. Sie müſſen ſich einer Prüfung
und Probezeit unterziehen

Wien, am 12. Juni 1897.
Der Rektor der k. k. Univerſität.“

Es wäre vielleicht für die Zukunft wünſchenswert, daß die
Bewerber um eine derartige Stelle mindeſtens dreijährige
Hochſchulſtudien nachweiſen könnten; der hiermit verbundene
Aufwand an Zeit und Geld würde gewiß reichlich aufge
wogen durch die Zuſicherung eines ſyftemiſierten Gehalts von
täglich 86 Kreuzer (ungefähr 1 M. 40 Pf.), einer gewiß
ſehr wünſchenswerten Entlohnung, da ja der Bewerber von
Unſchlittkerzen und Schwemmſcheitern allein nicht leben kann.
Begreiflicherweiſe könnte der Betreffende durch Privatfleiß
ſich ein Vermögen verdienen, falls ihm die Tiſchlerarbeit,
Tierpflege, Zuſammenſtellung von Verſuchen, das Studium
der Chemie, Phyſik und Anatomie, die Beſchäftigung in der
Leichenkammer und endlich die Reinigung der Lokalitäten
die hierzu nötige Zeit laſſen.

Jn welchem Maße die Maſchine die Hand
arbeit verdrängt, kann man bei der Porzellanmalerei
in Blankenhain beobachten. Jn der Pozellanfabrik von
Gebrüder Faſolt iſt eine Schnellpreſſe aufgeſtellt. Dadurch
find die Maler gezwungen, oft tagelang unfreiwillig zu
feiern, ehe ſie nur ein Stück Arbeit bekommen. Sie arbeiten
höchſtens 2——3 Tage in der Woche, ſo daß Wochenlöhne
von 6--8 M. und weniger nichts Seltenes ſind. Kann
davon ein Arbeiter ſeine Familie ernähren Dieſe Zuſtände
dauern nun ſchon drei Monate und eine Beſſerung iſt noch
nicht abzuſehen. Sieben Mann ſind bereits gekündigt und
weitere Kündigungen ſtehen in Ausſicht. Dieſer Fall beweiſt
wieder, wie notwendig die Forderung der Verkürzung der
Arbeitszeit iſt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Auch im „liberalen“ Baden wird das Vereinsrecht
immer mehr verkürzt. Während vor einigen Jahren noch der
Vertreter von Straßburg auf badiſchem Boden unter re Him
mel vor 15 000 Perſonen Bericht über ſeine parlamentariſche Thätig
keit erſtatten konte, werden nun ſeit längerer Zeit keine ſozial
demokratiſchen Verſammlungen unter freiem Himmel mehr ge
ſtattet. Das Bezirksamt Kehl hat jetzt auch, wie uns geſchrieben
wird, wohl wiſſend, daß das Miniſterium zu Karlsruhe allen frei
heitsfeindlichen Maßregeln ſicheren Rückhalt gewährt, den einzigen
unſerer Partei zur Verfügung ſtehenden Saal der „Sonne“ in
Neumühl für baufällig erklärt und die Zahl der zuzulaſſenden
Perſonen auf ein Minimum beſchränkt. Es kann uns ja ſo
ſagt unſer Korreſpondent nur angenehm ſein, wenn die ba-
diſche Regierung zu dem Zugeſtändnis gezwungen wird, daß
zwiſchen ihrem Scheinliberalismus und der offenen Reaktion in
Preußen und Sachſen kein weſentlicher Unterſchied mehr beſteht.
Unſere badiſchen Genoſſen werden gewiß nicht verfehlen, dieſe re
aktionären Maßnahmen im demnächſt entbrennenden Landtags
wahikampfe als ſcharfe Waffe gegen die Majoritäts- und Regie
rungépartei, den Naiionalliberalismus zu gebrauchen und das
verantwortliche Miniſterium des Jnnern im Parlament ſelbſt
ordenlich beim Kragen zu faſſen

v

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. Juli 1897.

Vorfitzender: Stadto.- Vorſteher Dittenberger.
Eir gegangen iſt die übliche Einladung an die Verſammlung

zur Teilnahme an der Feier des Rektoratswechſels.
Nach Verieſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 28. Juni wird zur Beratung der 12 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung geſchritten. Von den 10 Punkten der öffent-
lichen Sitzung werden 8 erledigt. Die Punkte 1 und 9 fallen
aus. Schluß der öffentlichen Sitzung *48 Uhr.

Punkt 2: Die Erhöhung der Stundengelder für Hand
arbeitsunterricht in der höheren Mädchenſchule von 1 M.
auf 125 M. wird beſchloſſen. Ref. Stadtv. Steckner.

Puikt 3: Die Verpachtung der Kiesgrube bei Beeſen
erfolgt auf die Deuer von 5 Jahren (1. Jult 1897 1902 für
den jährlichen Pah prris von 600 M. an den ſtädtiſchen Ritter-
gutepächter Landi Beeſen unter genau feſtgeſetzten Bedingungenlaut den Bachtüſſen der Agrar- und der aengtommiſen

Jntereſſant ſind die Mitteilungen der Referenten, daß der jetzige
Pächter auf die ihm bisher gewährte Entſchädigung für das im
Jntereſſe der Grube aus ſeiner Gutspacht gezogene Terrain ver
zichtet und daß trotz der niedrigen Pachtſumme von 600 M. die
Urbarmachung des ausgebeuteten Grubenterrains in das Belieben
dieſes Pächters geſtellt iſt, während der frühere Pächter Stock bei
einem Pachtpreis von 1200 M., den er allerdings nicht erſchwingen
konnte, zu dieſer Urbarmachung verpflichtet war. Dieſer Verpflich
tung wird St. jetzt infolge der neuen Pachtbedingungen enthobden.
Urſprünglich war die Grube in ſtädtiſcher Regie, wobei freilich ein
paar tauſend Mark zugeſetzt wurden. Nach Stock lag die Grube
ungefähr zwei Jahre ungenützt. Bei der letzten Ausſchreibung
hatten ſämtliche Bieter die Bedingung geſtellt, daß der Kies zu
den ſtädtiſchen Arbeiten aus dieſer Grube entnommen werden
ſollte. Darauf glaubte der Magiſtrat wegen der hieraus ent-

ehenden Unzuträglichkeiten nicht eingehen zu können und
die Ueberlafſung an den Gutspächter Handt. Sonderbarer

weiſe wird jetzt von dem Stadto. Roth (Mitglied der Agrar
Kommiſſion das zum Grubenterrain gehörige Land als ſehr ge
ringwertiges Unland bezeichnet, deſſen Urbarmachung bei St. eine
der weſentlicheren Vertragsbedingungen war. Ref. der Agrar
r Stadtv. Berghaus, der Finanz-Kommiffion Stadtv.

midt.Punkt 4: Abänderung des S 7 der Geſchäftsordfür die Stadtverordneten Verſammlung. gtt Paragecs?
inthält im Abſatz 3 folgende Beſtimmugg:

„Außerdem erhält jeder Stadtverordnete unmittelbar vor
dem Beginn einer jeden 7 eine Abſchrift oder

Abdruck des chäftsord nung von dem
llführer vorbereiteten tokolls für die öffentliche

Die Stadtverordneten Albrecht und Krüger bean
tragt, daß den Stadtverordneten motivierten Vorlagen

päteſtens einen Tag vor jeder Sitzung zugeſtelltv a hen ber geſchaftsordnungsKommiſſion, Stadtverord
ordnun ommiſſion, ordn.Albrecht, teilt mit, daß in der Ehusy der Komm kein

ieller Widerſpruch gegen den Antrag erhoben ſei und er
um Zuſtimmung zu dem Anse erſammlung ent

Wunſche, nachdem der Oberbürgermeiſter Staude
hrbarkeit zugegeben und der Vorfitzende es als von
eichnete, wenn jedes Mitglied in die Lage verſetzt werde,
ung ſich über die Gegenſtände der Beratung genügend

informieren zu können. G egggtia wurde die redaktionelle
Abänderung beſchloſſen, daß die Bekanntgabe der Tagesordnung
W im hege ſeblatt- ſondern im ſtädtiſchen Verordnungsblatt zu

olgen habe.
Punkt 5. Von dem Finalabſchluß der gewerblichen

Zeichenſchule für 1896/97 nimmt die Verſamm'ung Kenntnis
und bewilligt eine Ueberſchreitung von 39.71 Mk. nach. Referent
Stadtv. Aßmann.

Punkt 6. Mittelbewilligung für Kleidergelder. Zur
gegen von Dienſtkieidung für die zu Vollziehungsbeamten
in Waſſergebührenſachen beſtimmten Einnehmer Teß mann und
Seidler werden je 50 Mk. bewilligt. Ref. Stadtv. Schmidt.

Stadtv. Albrecht frägt hierbei an, ob man für die Arbeiter,
welche an Stelle der hierzu laut Regulativ beauftragten Beamten
die ſchmutzige Arbeit der Waſſer- und Gasmeſſer Äbleſung ver
richten, nicht auch dafür beſonders entſchädigen wolle durch eine
Vergütung in bar oder in Kleidung, denn ſie müßten doch auch
anſtändig gekleidet gehen, trotz der Winkel, in denen gewöhnlich
die Apparate aufgeſtellt find. Bürgermeiſter v. Holly wider
ſpricht dieſer Ausführung. Die Arbeiter ſtänden in auskömm-
lichem ſtädtiſchen Lohn und könnten nicht für jede Arbeit beſon
ders bezahlt werden.
Punkt 7. Die Petition Hüllemann um Ueberlafſung

einer Erbbegräbuisſtelle auf dem Nordfriedhofe zum alten
Preiſe von 200 Mk. ſtatt des neuen von 400 Mk. wird entgegen
dem Antrag der Petitionskommiſſion auf Uebergang zur Tages-
ordnung, behufs Feſtſtellung des Umſtandes, ob dem Petenten
das Vorkauferecht für die betreffende Stelle zu dem früheren
Preiſe zugeſichert ſei, an die Petitions-Komm., welche durch einen
Juriſten verſtärkt wird, zurückverwieſen. Ref. Stadtv. Pfaul.

Punkt 8. Die Petition der halleſchen Radfahrervereine, An
legung von Radfahrwegen betreffend, wird dem Magiſtrat
zur Erwägung überwieſen. Ref. Stadtv. Kobert.

(Fortſetzung im Hauptblatt.)

Vermiſchtes.
„Von Gottes Gnaden.“ Die guten Unterthanen im

Staate Lippe, welche bekanntlich ſeit Jahren nicht wiſſen ob
der von Gottes Gnaden ihnen verordnete Fürſt der Linie Lippe-
Bieſterfeld oder der Linir LippeSchaumsurg zu entnehmen iſt,
müſſen noch warten, ehe ſie erfahren, wer in Zukunft ihr Landes
vater ſein wird. Aus Dresden wird berichtet: Das im hieſigen
Reſidenzſchloſſe unter dem Vorſitz des Königs Albert tagende
Schiedsgericht in der Lippeſchen Erbfolgefrage hat ſeine Beratungen
beendet. Auf direkt beim Hofmarſchallamt eingezogene Erkundi
gungen wurde indes verſichert, daß das Ergebnis der Verhand
inngen zunächſt ſtreng geheim gehalten und erſt im Laufe der
nächſten Wochen bekannt gegeben werden ſolle, nachdem der
Schiedsſpruch gerichtlich kommentiert ſein wird. Wäre es nicht
angemeſſener geweſen, abzuwarten, wie „Gottes Gnade“ direkt
ſelbſt auswählt Denn Gott kann doch alles, was er will, wird
dem Volke gelehrt, und bei einem ſo wichtigen Anlaſſe würde es
an einem Wunder ſchon nicht gefehlt haben, vorausgeſetzt natür-
lich, daß Gott einen von beiden Kandidaten mit ſeiner Gnade be
geben wollte.

Worüber „vornehme“ Damen in Wut geraten können
Ein heftiger Rangſtreit iſt in Frankreich entbrannt zwiſchen Frau
Carnot und Frau Felix Faure. Bei dem großen Empfangs
abend in der Nantiatur kam Frau Carnot zuerſt an wohl weil
ſie an dem Grundſatz feſthält, daß Pünktlichkeit die Höflichkeit der
Könige iſt. Sie begab ſich ſofort nach dem Hauptſaal, wo der
Hofmarſchall (Chet du protocole) Crozier die amtlichen Perſön
lichkeiten zu empfangen und vorzuſtellen r Er lie Er
Carnot nicht eintreten, ſondern bedeutete ihr ſehr höflich, ſie habe
ſich, als Privatperſon, dem Sekretär der Nuntiatur vorzuſtellen,
der das Weitere veranlaſſen werde. Unterdeſſen trat Frau Faure
ein, wurde vom Hofmarſchall mit dem vorgeſchriebenen Zere-
moniell empfangen und an ihren Platz geleitet. Bei dem Garten
feſt der engliſchen Botſchaft vorige Woche zur Feier der ſechszig
jährigen Regierung der Königin Viktoria kam Frau Carnot mit
ihrem Sohn und nahm ſofort einen Platz in der erſten Seſſel
reihe ein. Sie wurde jedoch ſehr bald gebeten, ihren Seſſel der
Sie angekommenen Frau Felix Faure abzutreten. Die beiden
Präſidentinnen maßen eineinander mit Blicken wie etwa Maria
Stuart und Eliſabeth ſie wechſeln mochten, grüßten mit eiſiger Ruhe
und drehten einander den Rücken zu.

Die Kopenhagener Sparmarken-Affaire, über die wir
ſeiner Zeit berichtet haben, iſt zum gerichttichen Abſchluß gekom
men. Das Kriminalgericht in Kopenhagen verurteilte die drei
„Anarchiſten“ Jenſen, Gaab und Möller zu einem Jahr Zucht-
haus wegen Betrügereien durch r im Betrage von 1300 Kronen, welche angeblich zu anarchiſtiſchen Agita-
tionszwecken in Dänemark und in anderen Ländern verwendet
worden ſind.

Als zweitgrößte Stadt der Erde iſt nach der nunmehr
erfolgten Eingemeindung von Brooklyn Newyork zu betrachten.
Paris, das bisher als zweitgrößte Stadt figurierte. kommt jetzt
in dritter Reihe. London, deſſen Einwohnerzahl in Höhe von
5 600 000 die geſamte Kopfzahl Belgiens übertrifft, bleibt nach wie
vor an erſter Stelle. Die Einwohnerzahl von Newyork, die ſich
zur Zeit auf 3 250 000 beläuft, betrug im Jahre 1800 nicht mehr
als 60 489 und übertrifft jetzt diejenige von Paris noch um rund
750 000 Seelen. Die Stadt bedeckt ein Areal von 360 (engliſchen)
Quadratmeilen, bei einer größten Längenausdehnung von 32 und
einer arößzten Breite von 18 Meilen.

Ein Rennſtall des Königs Milan in Wien. Aus
Paris telegraphiert man Jn Sportkreiſen verlautet, König Milan
beabfichtige, in Wien einen großen Reunflall zu gründen. Eine
Gruppe von Finanziers, welche Vertrauen zur ſportlichen Er
fahrung des Königs Milan haben, ſoll ihm die nötigen Fonds
zur Verfügung geſtellt haben.

Aus dem Reiche.

Neuruppin. Ein unbegreifliches Urteil fällte die hiefige Strafkammer. Am 19. Abrit d. J. trat bei 5 Frau ln
zu Stöffin das 13 jährige Kind Emmi Beelitz aus Bechlin in
Dienſt, um ein drei Monate altes Kind abzuwarten. Um von
dem Dienſt wieder befreit zu werden hat fie dem Kind mehrere
Knöpfe und Murmelkugeln in den Mund geſteckt. Das Kind iſt
dadurch in Lebensgefahr geraten. Wegen verſuchten Mordes wurde
das 13 jährige Mädchen dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.

Bingen. Am Rhein, da wachſen unſ're Reben! Eine
ſehr bezeichnende Bekanntmachung hat das Kreisamt Bingen an
die ihm untergebenen Bürgermeiſtereien gerichtet. Es heißt darin:
„Angeſichts der Dimenfionen, welche die Fälſchung des Weines
angenommen hat, werden die re deren erſucht, ihr Augen
merk auf alle verdächtigen Händler und Produzenten zu richten
und alle Zuwiderhandlungen gegen die geſetzlichen Beſtimmungen

zur zusruhe. Beſtrafte Steuerdefraudanten. Gdie beiden Direktoren der Nähmaſchinenfabrik ner u. e in

Durlach ation laut M. G.-A. einewurde Steuerdefraud
Strafverfügung in von je 132000 M. erlaſſen.
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W Aus Furcht vor der Ferienkolonie“at der 20 jährige e gerg ilfe Georg Bauer von Uettingen im
r Dre h To r t un geſunden peigef er e

usmuſterung n nnig. Der Polizeibericht ſagt: „Derürfte aus Fuch s LebenB d vor dem Militärdih engeh haben.“ v enſt ſeinen
Fortſchritte der FTechnik.

Das Neueſte von Ediſon.
Dem Mimen wird die Nachwelt nun doch die verdienten Kränze

ſichten wenn die Experimente, womit Ediſon ſoeben beſchäftigt
ſt, erfolgreich ausfallen ſollten. Glücken die Verſuche des ameri-

kaniſchen „Zauberers“, ſo kann mittelſt des vereinigten 4
graphen und Kinetoſkops jede theatraliſche Aufführung in Wort
und Bild, in Muſik und Darſtellung den komm nden Zeiten er
halten und ohne Beihitfe von Perſonal, von Schauſpieler, Sänger,
Mufſiker, Souffleur und Regiſſeur dem Publikum wieder vorge
führt werden. Jeder Ton, jede Geſte, ſedes Mienenſpiel, jedes
Wort wird getreulich vor Auge und Ohr wieder aufleben, ein
Roſſi, ein Duſe, Sarah Bernhardt, Sonnenthal und Lewinsky
nach Jahrhunderten noch gewürdigt und applaudiert werden.
Ediſons Jdee geht vun vor allem zuerſt dahin, dem Phono
graphen ſeine metalliſch näſelnde Stimme zu nehmen und ihm
ſtatt deſſen den reinen Wohllaut der menſchlichen Kehle, des mu
ſikaliſchen Jaſtruments zu geben, ſo daß der Klang bis in ſeine
feinſten Modulationen nachgebildet wird; und ferner, um Ton
und Gebärde zu vereinigen, Kinetoſkop und Phonograph in genau
gleichzeitige Thätigkeit und Uebereinſtimmung zu bringen. Für
eine ſolche „Zukunfts-Vorſtellung“ wird auf einer völlig leeren
Bühne anſtalt der r die weiße Fläche querüber geſpannt.
Nun werden hinter dem Vorhang Phonographen aufgeſtellt, deren
Zahl genau der Zahl der Akteure im Stück entſpricht, deren jeder
alſo die Stimme jedes einzelnen Darſtellers enthält: ſo viel redende
oder fingende Perſonen, ſo viel Phonographen mit einer auf das
Hundertfache verſtärkten Stimme und vollſtändig geſungener Partie,
geſprochener Rolle. Auf einer Galerie, dem Zuſchauer verborgen,
befindet ſich das Kinetoſkop und wirft 48 Photographien in der
Sekunde, eine Zahl die zur ununterbrochenen Folge der Be
wegungen erigt, auf die Bildfläche. Ein und derſelbe elektriſche
Strom verbindet Kinetoſkop uno Phonograph, vereinigt alſo Ton
und Bewegung der Darſteller. Die Thatſache, daß beide Erfin
dungen bereits vorhanden und bekannt und auf eine verhältnis
mäßig hohe Stufe der Entwicklung und Vollendung gebracht
worden find, dürfte verbürgen, daß es ſich bei dieſer „Zukunfts
muſik“ nicht nur um einen Scherz, einen Witz, ſondern um eine
ernſthafte Errungenſchaft handelt, deren Realität ſchon durch den
Ruf und Namen Ediſons gewährleiſtet erſcheint.

Quittung.
Auf Sammelliſten wurden abgeliefert: Nr. 244 0.30, 245 8.10,

248 leer, 251 5.80, 256 0.50, 257 leer, 260 0.20, 263 leer, 319 0.75,
320 leer, 340 leer, 358 5.85, 359 1.20, 360 3.00, 361 leer, 362 0.50,
363 0.30, 364 leer, 365 1.00, 366 1.40, 367 2.00, 368 leer, 369 3 90,
370 0.85 371 2.20, 374 leer, 375 leer, 376 leer, 377 leer, 378 5.47,
379 050, 380 2.32, 381 1.65 386 4.20, 389 7.50, 390 leer, 391 5.30,
397 4.10, 398 2.40, 399 5 30, 401 2.65, 402 0.50, 403 2.45, 404
0 70, 405 6.80, 406 4.95, 407 6.10, 408 leer, 409 0.50, 410 1.95,
411 1.00, 412 leer, 413 4.20, 414 0.50, 415 0.25, 416 7.85, 417
leer, 418 4.85, 419 0.50, 420 5 28, 421 5 25, 422 leer, 423 leer
443 leer, 444 leer, 445 leer, 446 5.30, 450 5.00, 452 2.70, 456
2.65, 460 leer, 461 leer, 462 5 35, 463 1.00, 464 leer, 471 2 80,
473 5.05, 474 2.85, 475 0.50, 476 leer, 477 045, 478 0.60,
479 0.80, 480 0.30, 481 2.00 482 1.00, 483 leer, 484 leer, 485 leer,
486 leer, 487 leer, 488 leer, 489 leer, 490 5.65, 491 3.25, 492 2.15,
493 1.50, 494 leer, 496 1.75, 497 leec, 498 2.40, 499 1.75 500 2.40,
501 0.45, 502 leer, 503 4.05, 504 12.35, 505 leer, 506 2 55, 507
1.00, 508 leer, 509 leer, 510 0.50, 511 300, 512 leer, 513 0.30,
514 2.00, 515 0.50, 516 leer, 517 3.25, 519 leer, 521 leer, 522 leer,

23 leer, 524 leer, 525 leer, 526 leer, 527 leer, 528 leer, 529 leer,
530 leer, 534 0.30, 535 leer, 537 leer, 538 leer, 539 leer, 540 2.85,
541 6.70, 542 leer, 543 leer, 544 leer, 545 leer, 546 leer, 547 leer,
548 leer, 549 1.00, 550 leer, 551 leer, 552 leer, 553 leer, 554 leer,
555 leer, 556 leer, 557 5.25, 558 1.45, 559 leer, 560 leer, 561
1.35, 562 0.70, 563 1.75, 564 3.60, 565 1.40 566 1.10, 567 3.15,
568 leer, 569 leer, 570 0.50, 571 6.20, 572 leer, 573 leer, 574 0.50,
576 1.40, 577 4.25 Mark. Jn Summa 263.47 M.

H. Schade.

Litteratur.
Von der „Nenuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt greß das 39. Heft des 15. Jabrgang erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Was die Sozialdemokratie in hreußen
dei der Landtagswahl ausrichten kann. Von Ed. Bernſtein.
Laſſalles W Von Franz Mehring. Jnduſtrie und Finanz.
Von Theodor Kapelusz. (Fortſetzung.) Revue der Revuen.

des Aales. Eine jüngſte Entdeckung.
Von Dr. Friedrich Knauer. ſage

Von der „Gleichheit,“ Zeitſchrift für die Intereſſen der
Arbeiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 13 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Die lex Recke. Beſchwerde
der Arbeiterinnen der Silberkammer des königlichen Schloſſes zu
Berlin. Aus der Bewegung. Frauenarbeit in Apotheken.
Von Symmachos. Das Frauenſtimmrecht in England. Von
Lily Braun. Feuilleton Die Rückkehr. Von Ginlia Mulazzi.
Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Jda St.-B. Kleine Nach
richten.

ie Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num-
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonnements
es vierteljährlich ohne Beſiellgeld 55 Pf. unter Kreuzband
85 Pfg.Im Werlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von der
Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von Fr. Mehring
Heft 9 u. 10 erſchienen. Aus dem Jnvalt bebe n vervor: Kap. XIV.
3. Die Kriſis im Bunde der Gerechten. Kap XV Das Kommu-
niſtiſche Manifeſt. Zweiter Abichnirt. Die Märzrevolution
und ihre Folgen. Kap. J. Die Klaſſenkämpfe der deutſchen Revo-
lution. 1. Der 18. März. 2. Der Verrat der Bourgeoiſie 3. Die
Parlamente. 4. Das Miniſterium Hanfemann. 5 Die Opferung

der Bauern. 4Das komplette Werk wird ca. 36 Lieferungen a 20 Pfennig um
faſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
ſchaftlichen Werke ſonſt kaum anzurreffen iſt.

Alle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgegen.

Standesamtliche Nachrichten.
Hule, 3 Juli.

Aufgeboten: Der Buchbinder Rotermundt und Anna Vetter (Steinweg 54 und
Wilhelmſtraße 26). Der Bahnarheiter Schmeißer und Bertha Ehrig (Thomaſiusſtr. 82).
Der Kaufmann Scheidelwitz und Gretchen Schulze (Hamburg und Raffinerieſtraße 28).
Der Ingenieur Simons und Alma Rohde (Halle und Bernburg

Eheſchließungen: Der Korbmacher Mörs urd Johanne Schreiber (Waldau und
Kuttelhof 3). Der Maler Niemeyer gen, Bücker und Hedwig Töpfer (Blücherſtraße 15
und Meckelſtraße 3). Der Tiſchler Groß und Luiſe Eccius Taubenſtraße 12 und
Mittelwache 2). Der Gärtner Jung und Marie Peters Streiberſtraße 30 und Sophien-
ſtraße 35). Der Schloſſer Seidenſtricker und Schröter Streiberſtraße 36
und große Wallſtraße 42). Der Bahnarbeiter Stahl und Auguſte Beilecke (Leipziger
ſtraße 10 und Kelbra.) Der Schriftſetzer Beierling und Bertha Kahn (Mühlweg 13
und Leipzigerſtraße 7). Der Lackierer Kerſten und Emilie Lochner Glauchaerſtraße 47).
Der Martthelfer Schneider und Karoline Grundmann (Unterberg 7 und re Stein
ſtraße 17). Der Expedient Krauſe und Henriette Trobſt (Spitze 10 und kleine Klaus-

raße 10).x eren Dem Kaſſierer Bretſchneider Zwill.-S. (Schillerſtraße 653). Dem Maurer
Eichelmann eine T. (Forſterſtraße 14). Dem Schloſſer Noack ein S. (Schützenſtraße 4).
Dem urateur Cramer ein S. (Lerchenfeldſtraße 15). Dem Polizei-Sergeanten
Ramlow eine T. (große Wallſtraße 2). Dem Fabrikarbeiter Metz eine T. (Dehbolds
gaſſe 4). Dem Handarbeiter Rothe eine T. Brunoswarte 18). Dem Brauer Schießl
ein S. (Thorſtr 29). Dem Arbeiter Müller eine T.

Ceſtorben Des Stahtbaurat Genzwer Ehefrau, Marie S Paxmann, 56 J. (Dia
kopiſſenhaus) Des Blume S., 2 J. (Jakobhſtraße 20). Der Kutſcher
Wedell, 80 J. (am u Des Droſchtenkutſcher Pfeiffer S, totgeboren (Gottes
ackerſtraße De odelltiſchler Audres S., 1 Wochen (Schmiedſtraße 32), Die
Witwe vom Hagen geb. Kaſelig, 72 J. (Mühlweg 15). Die Witwe BHerbig geb. Kötel
50 J. cheſtraße 6)

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Theiele in Halle
Neu u Für die Inſerate verantwortſich Aug. rot

9 00000000000 n 7h c ch
e r r re e Bal a. S

u M
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